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Pazifische Alpträume

Die Tiefgarage des Grand Hyatt in der Park Avenue war für die exklusiven Gäste extra gesperrt worden, nachdem die sechs schwarzen Luxus-Vans mit abgedunkelten Scheiben eingetroffen waren. Zuerst stiegen muskulös gebaute Männer aus, sicherten Türen und Fahrzeuge. Dann verließen die Fahrgäste die Vans und gingen zu den Aufzügen.

»Ich will meinen Laptop gleich mitnehmen«, rief einer der dunkelhäutigen Männer und öffnete die Klappe an der Hinterseite des einen Vans.

Er beugte sich vor und wollte die Tasche greifen, als ein Klingelton ihn zögern ließ. Er zog mit der linken Hand ein Mobiltelefon aus der Manteltasche und zerrte weiter an der Laptoptasche. Ein greller Blitz blendete ihn und dann zerriss die Explosion den Van und die beiden Männer, die am nächsten am Wagen standen.


Es hing ein Ekel erregender Geruch in der Luft. Der schwarze Fleck am Boden und die verbogenen Metallteile zeigten mir, wo sich die Explosion ereignet hatte.

»Der Sprengsatz war in einer Laptoptasche versteckt. Per Anruf auf ein Mobiltelefon wurde er gezündet. Die Wucht hat den Wagen zerstört und zwei Männer getötet. Zwei andere Wagen wurden stark beschädigt. Weitere Menschen kam zum Glück nicht zu Schaden.«

Der Leiter der Spurensicherung vom NYPD zählte nüchtern die Fakten auf, er schien wenig berührt zu sein. Er deutete meinen Gesichtsausdruck auf Anhieb richtig.

»Es geht mir sehr nahe, Agent Cotton. Ich werde viele Nächte den Anblick und vor allem den Geruch nicht verdrängen können. Glauben Sie mir.«

Ich nickte verstehend und ging zu Phil, der sich mit dem Leiter des Sicherheitsdienstes des Hyatt unterhielt.

»Mister Hellinger hatte auf Anweisung der Delegation die Sperrung der Tiefgarage Veranlasst. Ein Dean Fredericks hat es angeordnet. Er ist für die Sicherheit der Politiker zuständig.«

»Wo befinden sich die restlichen Politiker jetzt?«

Der hoch gewachsene Mann mit braunem Haar und dunklen Ringen unter den Augen schaute mich verblüfft an.

»Natürlich in ihren Suiten, Agent Cotton. Suite 620 bis 630.«

Automatisch nannte er die passenden Nummern und ich machte Phil ein Zeichen. Er winkte einen Detective heran und bat ihn, die Aussage von Hellinger zu protokollieren.

Anschließend stiegen wir in den Aufzug und fuhren in den sechsten Stock des Luxushotels.

»Was hast du über die Opfer bereits erfahren?«

Phil klappte einige Seiten seines Notizblocks um.

»Es handelt sich um sechs Politiker von einer Inselgruppe aus dem Südpazifik. Sie haben teilweise Familienangehörige dabei und gleich 12 Bodyguards. Fredericks ist der Leiter der Aufpasser.«

»Was ist der Grund der Reise nach New York? Shopping?«

»Sie haben ein Meeting bei der UN. Es geht um Handelsbeziehungen oder so.«

Ich nickte Phil zu, als sich die Fahrstuhltüren öffneten.

»Halt! Sie dürfen den Lift in diesem Stockwerk nicht verlassen. Fahren Sie bitte weiter.«

Zwei Männer in dunklen Anzügen versperrten uns den Weg. Neben den beachtlichen Muskeln unter den teuren Anzügen verriet die warme Brauntönung der Haut ihre Zugehörigkeit zum Sicherheitsstab der Delegation.

»Vielleicht solltet Ihr einmal einen Blick auf diese hübschen Abzeichen werfen. FBI. Wir wollen mit Dean Fredericks sprechen«, Phil baute sich mit dem aufgeklappten Ausweisetui vor den beiden Muskelmännern auf.

Ich steckte mir meine Marke an die Jacke und bemerkte den ungewöhnlich schlanken Mann, der hinter den Muskelmännem auftauchte.

»Mister Fredericks? Special Agent Cotton und Decker vom FBI.«

***

Ein kurzer Befehl in einer mir unbekannten Sprache scheuchte die beiden Aufpasser weg. Fredericks sah über seine Adlernase erst zu Phil, dann zu mir.

»Kommen Sie bitte mit, Agents. Und ja, ich bin Dean Fredericks.«

Sein Lächeln blitzte kurz und arrogant auf, bevor er vor uns zur ersten Tür auf der linken Seite ging. Als aus einer anderen Tür eine auffallend hübsche Frau den Kopf herausstreckte, machte er zwei schnelle Schritte auf sie zu. Erneut sprudelten einige Worte der seltsamen Sprache aus seinem Mund und die Frau zog sich wieder zurück. Nur für wenige Sekundenbruchteile hatte mich der Blick ihrer dunklen Augen gestreift.

»Welche Sprache ist das, in der Sie da eben gesprochen haben?«, fragte ich Fredericks, als er uns durch die offene Zimmertür winkte.

»Das ist Polynesisch, Agent Cotton. Diese Sprache wird auf den meisten Inseln im Südpazifik gesprochen. Die Sprache unserer Vorfahren. Englisch ist allerdings die Amtssprache.«

In der eleganten Suite bot er uns Platz an und kam gleich zur Sache.

»Wir können unsere Politiker sehr gut schützen, wenn Sie sich um die Terroristen kümmern. Ab sofort wird es keine Abstimmung unserer Pläne mit Außenstehenden mehr geben.«

Fredericks sprach lupenreines Englisch mit dem passenden arroganten Touch. Er ließ keinen Zweifel über seine Stellung.

»Nun, Mister Fredericks. Hier in New York läuft es ein wenig anders. Das FBI entscheidet über den Umfang und den Ablauf der Ermittlungen. Sie werden sich mit uns abstimmen und uns nicht die Arbeit erschweren. Verstanden?«

Der Blick der braunen Augen wurde eisig.

»Vorsicht, Agent Cotton. Wir gehören alle zum diplomatischen Korps und erwarten entsprechendes Verhalten von Ihnen.«

Er wollte noch mehr sagen, doch da öffnete sich eine Verbindungstür und ein Mann mit grauen Locken betrat die Suite. Fredericks sprang sofort auf und hob eine Hand.

»Ich regle es, Sir. Sie können ganz beruhigt sein, weitere Anschläge wird es nicht geben.«

Ein Lächeln blitzte im schmalen Gesicht des Mannes auf, doch der Blick seiner Augen blieb traurig. Phil und ich hatten uns ebenfalls erhoben. Er trat zu uns und streckte uns seine feingliedrige Hand hin.

»Mein Name ist Henry Walsh. Ich bin der Leiter der Delegation und bedaure den grausamen Zwischenfall in Ihrer Stadt sehr. Zum Glück sind keine amerikanischen Zivilisten betroffen.«

»Special Agent Cotton, und das ist mein Kollege Special Agent Decker. Wir sind vom FBI und übernehmen die Ermittlungen. Wir bedauern es sehr, dass Bürger Ihres Landes in New York zu Opfern dieses Anschlags wurden. Wir werden alles in unserer Macht Stehende unternehmen, um die Verantwortlichen zu ermitteln.«

Walsh dankte mir und setzte sich ungezwungen mit an den Tisch. Fredericks machte ein ungehaltenes Gesicht, fügte sich aber wohl oder übel in die Situation.

»Können Sie uns irgendwelche Anhaltspunkte zu dem Anschlag geben,. Sir?«

Walsh schüttelte leicht den Kopf.

»Ich denke bereits die ganze Zeit darüber nach, aber mir will einfach kein Grund für ein Bombenattentat einfallen.«

»Gibt es Gruppierungen in Ihrem Land, die mit Anschlägen gedroht haben? Eine gewaltbereite Opposition vielleicht?«

»Natürlich nicht, Agent Cotton. Bevor Sie sich in Spekulationen solcher Art verlieren, sollten Sie lieber vor Ort ermitteln. Der Anschlag gilt mit Sicherheit den USA und nicht unserem Land«, protestierte Fredericks scharf.

»Beruhigen Sie sich, Dean. Agent Cotton muss diese Fragen stellen. Nein, es gibt weder eine militante Opposition noch irgendwelche Androhungen von Anschlägen. Für uns ist es ein Rätsel, Agent Cotton.«

Auch meine Fragen zum persönlichen Umfeld der getöteten Politiker ergaben keine konkreten Hinweise. Phil und ich verließen die Suite, nachdem wir uns von dem freundlichen Leiter der Delegation verabschiedet hatten. Fredericks begleitete uns zurück bis zur Fahrstuhltür.

»Ich gehe davon aus, dass Sie uns über alle Ermittlungsergebnisse ständig auf dem Laufenden halten.«

»Sobald es wichtige Erkenntnisse gibt, werden Sie informiert.«

Er nickte nur und verschwand dann hinter den sich schließenden Lifttüren.

»Was für ein arroganter Pinsel. Er macht auf mich den Eindruck, dass er etwas zu verbergen hat. Was meinst du?«

Phil ärgerte sich sichtlich über Fredericks Auftreten.

»Kann ich noch nicht sagen. Er hat eine Menge Verantwortung zu tragen und den denkbar schlechtesten Start erwischt. Irgendwo kann ich ihn schon verstehen.«

Phil zuckte wenig einsichtig mit den Schultern.

»Trotzdem werde ich mit seiner Überprüfung anfangen. Oder hast du andere Vorschläge?«

»Nein. Überprüfe du bitte alle Teilnehmer der Delegation. Vorrangig natürlich die Opfer. Ich erstatte Mister High in der Zwischenzeit Bericht.«

***

Als ich von meinem Gespräch mit unserem Chef in unser Büro zurückkam, hämmerte Phil immer noch fleißig auf die Tastatur seines Computers ein.

»Hast du schon brauchbare Hinweise?«

Ich hängte mein Jackett über die Stuhllehne und lockerte die Krawatte. Phils Kopf ruckte hoch und er sah mich überrascht an.

»Sorry, Jerry. Was hast du gesagt?«

»He, was hat dich denn so in den Bann gezogen? Gibt es schon erste Hinweise?«

Phil streckte sich und gähnte einmal herzhaft.

»Na, ja. Die Politiker der Delegation sind natürlich mächtige Männer auf den Inseln. Jeder von ihnen spielt auf mehreren Spielfeldern. Entweder gehören sie zur Führungselite der örtlichen Wirtschaft oder sind Anwälte. Es gibt drei wichtige Parteien auf den Inseln, daher sind jeweils zwei Vertreter einer Partei bei dieser Delegation dabei.«

»Gehörten die beiden getöteten Männer zur gleichen Partei?«

Phil grinste schief bei meiner Frage.

»Das wäre natürlich ein schöner Ansatz gewesen. Nein, sie gehörten zu verschiedenen Parteien. Ich habe Kontakt zu den Polizeibehörden auf den Inseln und erwarte weitere Informationen. Interessant ist aber auch, wie sich Fredericks’ Hintergrund darstellt.«

Ich wurde hellhörig. Sollte Phil doch recht haben mit seinem Misstrauen gegenüber dem Sicherheitschef der Delegation?

»Was meinst du damit? Hat er etwas zu verbergen?«

»So würde ich es nicht ausdrücken. Fredericks hat seine Ausbildung bei der SAS in England erhalten. Das trifft auf die Hälfte seiner Männer ebenfalls zu. Die anderen Bodyguards wurden bei den Chilenen ausgebildet. Die Jungs verstehen ihr Handwerk. Amateure sind es nicht.«

Mich überraschte allerdings die außergewöhnliche Qualifikation. Damit hatte ich nicht gerechnet.

»Wie kommt es denn dazu?«

Phil las einige Zeilen zur Geschichte der Inseln von seinem Computerbildschirm ab. Danach hatte die Inselgruppe eine ganze Weile unter englischer Verwaltung gestanden, dann hatten es die Chilenen übernommen, und seit fünfzehn Jahren bildeten die rund vierzig Inseln eine eigene Republik.

»Eine bewegte Geschichte haben die Menschen da im Südpazifik. Das ist ja sehr interessant, aber bringt uns im Augenblick nicht weiter. Hast du denn gar keine Hinweise auf Hintermänner für den Anschlag?«

Phil zuckte resigniert mit den Schultern.

»Nein, leider keinerlei Hinweise. Mir fehlen noch die persönlichen Hintergründe der Politiker, aber politisch scheint es sehr stabil auf den Inseln zuzugehen. Mit der Aussage über fehlende militante Gruppierungen lag Fredericks richtig.«

Mir fiel eine Frage ein. Bevor ich sie jedoch stellen konnte, klingelte das Telefon. Als ich mich meldete und dem Anrufer lauschte, schrillten alle Alarmglocken bei mir. Noch bevor ich das Gespräch beendet hatte, stand Phil mit seiner Jacke überm Arm neben mir. Er hatte sofort an meinen Kommentaren die Dringlichkeit des Anrufs erkannt. Ich warf den Hörer auf den Apparat und sprang auf.

»Es gibt Ärger mit der Delegation.«

Phil und ich rannten bereits über den Flur zum Aufzug.

»Ein neuer Anschlag?«, fragte Phil, während uns der Fahrstuhlkorb aus dem 23. Stockwerk hinuntertrug.

»Nein, das nicht. Bei einer Razzia in der Bronx haben sich'Fredericks und einige seiner Männer der Personenüberprüfung widersetzt.«

***

Die Fahrt bis in die Prospect Avenue wurde uns nicht lang, da wir immer wieder neue Meldungen über die Auseinandersetzungen erhielten.

»Hört sich echt merkwürdig an. Was zum Teufel suchen Fredericks und seine Männer mitten in der Bronx?«, fragte Phil verwirrt.

»Gute Frage. Das werden wir gleich erfahren, denke ich.«

Ich fuhr direkt auf den uniformierten Cop an einer Sperre heran, der mit einem Kollegen die Barke zur Seite schob. Er nickte uns nur kurz zu und ich hielt hinter einem Einsatzfahrzeug des NYPD. Phil und ich waren kaum ausgestiegen, als ein Mann zu uns trat. Das Abzeichen am Kragen seiner Jacke wies ihn als Lieutenant aus.

»Lieutenant Bonetti. Agent Cotton?«

»Ja. Das ist mein Partner, Agent Decker. Was geht hier eigentlich vor, Lieutenant?«

Er winkte uns, ihm zu folgen. Er marschierte um einige Wagen herum und führte uns zu einer Hausecke, an der Cops die Straße sicherten. Dann deutete er auf ein Haus. Auf der Straße davor parkten zwei schwarze Vans, die wir schon aus der Tiefgarage des Hyatt kannten.

»Wir erhielten einen Hinweis, dass sich in diesem Haus ein illegales Bordell befinden soll. Als wir dem Hinweis nachgehen wollten, ging der Zirkus gleich los. Uns standen urplötzlich vier dunkle Typen im Weg, die sich nichts sagen lassen wollten. Ihr Anführer ist so ein dürrer Typ. Nun, unsere Männer hatten ihre Anweisungen und wollten hart durchgreifen.«

Bei dieser Bemerkung warf er einen wütenden Blick zu dem Haus hin.

»Da ging der Ärger richtig los, vermutend!?«

Er nickte düster und hustete mehrfach.

»Allerdings. Der Anführer zückte urplötzlich einen Diplomatenpass und verlangte, mit Ihnen zu sprechen. Würden Sie mich bitte aufklären, was hier gerade abläuft?«

Ich erzählte dem Lieutenant von dem Anschlag und wer die Männer waren.

»Donnerwetter. Was haben die denn in der Bronx verloren?«

»Das fragen wir uns allerdings auch. Ich werde mich jetzt zu Fredericks begeben und ihn direkt fragen.«

»Du willst zu Fredericks ins Haus?«

»Ich kläre das mit ihm. Möchtest du lieber hier warten?«

Kopfschüttelnd folgte Phil mir. Eine Minute später standen Fredericks und wir uns zum zweiten Mal an diesem Tag gegenüber. Er zeigte wieder das typische arrogante Auftreten, während die Cops ihn und seine beiden Begleiter mit düsteren Mienen musterten.

»Was soll dieser Unsinn, Fredericks? Warum erzählen Sie den Cops nicht einfach den Grund Ihrer Anwesenheit in diesem Haus?«

Ein schmales Lächeln erschien und vertiefte die scharfen Kerben links und rechts peben der Adlernase.

»Wir sind nun einmal für den Schutz aller Mitglieder der Delegation verantwortlich, Agent Cotton. Das hat Vorrang, auch wenn es mir nicht immer gefällt.«

Zuerst wollte ich sofort gegen diese unglaubliche Verdrehung protestieren, doch dann ging mir der Sinn seiner Aussage auf. Ich sah ihn ungläubig an.

»Sie wollen sagen, dass sich Mitglieder der Delegation hier im Haus befinden?«

Er nickte nur und sah mich mit einem undefinierbaren Blick an.

»Genauso sieht es aus, Agent Cotton. Als sich einer der Cops ihnen näherte, reagierten meine Männer gemäß ihren Anweisungen. Das Problem haben also Ihre Polizeikräfte verursacht. Würden Sie jetzt bitte dafür sorgen, dass ich das Mitglied der Delegation zusammen mit meinen Männern aus dem Haus bringen und ins Hyatt zurückbegleiten kann.«

Er sah mich in seiner üblichen Art von oben herab an.

»Ganz so einfach geht es dann doch nicht, Fredericks. Wer ist das Mitglied der Delegation und wo ist sie jetzt?«

Einen Moment lang erwartete ich eine schlichte Verweigerung, doch dann drehte er sich um und klopfte an eine Tür. Die wurde gleich darauf zögernd geöffnet und ein mir bekanntes Gesicht schaute heraus. Als die junge Frau aus dem Hotelflur mich erkannte, trat sie zu Fredericks.

»Das ist Wyona Walsh, Agent Cotton. Die ältere Tochter von Henry Walsh.«

Wyona ließ ein strahlendes Lächeln aufblitzen, das von einem zerknirschten Ausdruck abgelöst wurde. Sie trat zu mir und streckte mir eine sorgfältig manikürte Hand hin.

»Hallo, Agent Cotton. Ich bedaure die unglücklichen Umstände hier sehr. Können Sie uns helfen?«

Einige Sekunden lang gönnte ich mir, um die ganze Schönheit der Frau zu erfassen, »Das werde ich versuchen, Miss Walsh. Allerdings muss ich einen plausiblen Grund für Ihren Aufenthalt in diesem Haus nennen können.«

Sie tauschte einen schnellen Blick mit Fredericks aus, der ein Achselzucken andeutete. Ich war wirklich gespannt auf die Antwort von Wyona.

»Es ist meine Schuld, Agent Cotton. Das Nachtleben auf unseren Inseln ist nicht wirklich aufregend. Ich habe gehört, dass es in New York tolle Partys in privaten Wohnungen geben soll. Eigentlich sind es öffentliche Partys, nur dass die Veranstalter keine Konzession haben. So etwas wollte ich unbedingt einmal mitgemacht haben, und eben nicht nur das offizielle Programm.«

Von diesen Veranstaltungen hatte ich natürlich auch bereits gehört und kannte den Ärger, den diese Partys verursachten. Es handelte sich um eine clevere Geschäftsidee. Immerhin zahlten die Hintermänner keinerlei Steuern oder sonstige Abgaben, dadurch strichen sie satte Gewinne ein.

»Wie sind Sie auf diese Adresse gekommen?«

Wyona hatte offenbar gehofft, dass mir die bisherige Auskunft gereicht hätte. Sie sah mich leicht irritiert an, als ich nachbohrte.

»Hören Sie, Agent Cotton. Ich bedaure den dummen Zwischenfall wirklich, aber ich möchte auch nicht weitere Leute da mit hineinziehen. Das verstehen Sie doch bestimmt, oder?«

Erneut bedachte sie mich mit einem intensiven Lächeln, legte sogar eine Hand auf meinen Unterarm. Eine Geste, die bei Fredericks Stirnrunzeln auslöste.

»Ihr Verhalten gegenüber den Cops ist kein dummer Zwischenfall, Miss Walsh. Sie werden mir den Namen des Informanten schon verraten müssen.«

Brüskiert zog sie die Hand zurück und schaute hilfesuchend zu Fredericks.

»Sie haben jetzt eine ordentliche Erklärung für die Anwesenheit von Miss Walsh. Das muss doch reichen, um die Cops ruhigzustellen«, sprang der Sicherheitschef ihr bereitwillig zur Seite.

»Nein, das reicht nicht. Ich brauche den Namen, ansonsten werden sich die Cops zu Recht querstellen.«

Für einige Momente lieferten wir uns ein Augenduell, doch dann gab Fredericks nach.

»Ein gewisser Cole Whitehouse hat uns den Tipp gegeben.«

Wyona stieß einen leisen Fluch aus, der so gar nicht zu ihrem bisherigen Auftreten passen wollte.

»Gut, Mister Fredericks. Woher kennen Sie Cole Whitehouse?«

Er zog verärgert die Augenbrauen zusammen, zögerte kurz und'antwortete dann doch noch.

»Er stammt ursprünglich von den Inseln und lebt schon einige Zeit hier in New York. Daher habe ich mich an ihn gewandt. Reicht das nun endlich?«

Ich nickte und zog mein Mobiltelefon aus der Jacke. Ich führte ein Gespräch mit Mr High und erklärte ihm die verzwickte Situation. Er versprach, sich umgehend mit dem Deputy Chief des Lieutenant in Verbindung zu setzen. Ich verstaute mein Mobiltelefon wieder in der Jacke und zog den Reißverschluss zu. Fredericks nahm es überrascht zur Kenntnis.

»Das war doch wohl nicht Ihr ganzes Bemühen, Agent Cotton?«

»Ich spreche mit dem verantwort -liehen Lieutenant. Mein Vorgesetzter spricht in diesem Augenblick mit seinem Chef. Ich melde mich bei Ihnen, sobald der freie Abzug geklärt ist.«

Ich nickte der jungen Frau zu und verließ das Haus. Phil hatte in den vergangenen fünf Minuten kein Wort gesagt, nur Fredericks und seine beiden Männer mit bösen Blicken erdolcht.

Ich klopfte ihm beruhigend gegen den Oberarm und winkte den Lieutenant zu uns.

»Sie werden jeden Augenblick von Ihrem Chef die Anweisung erhalten, dass Sie die Männer und die junge Frau wegfahren lassen sollen. Protestieren lohnt sich nicht. Ich erkläre Ihnen gleich die Zusammenhänge, Lieutenant.«

Ich hatte kaum zu Ende geredet, als er in seine Jackentasche griff und sein Mobiltelefon ans Ohr nahm. Er lauschte eine Minute, fragte nach und bestätigte schließlich die Anweisung. Als er sein Mobiltelefon wieder verstaute, warf er mir einen verärgerten Blick zu. Dann erteilte er die entsprechenden Anweisungen. Die Cops machten böse Miene zum bösen Spiel und ließen Fredericks und sein Gefolge gehen. Phil schaute ebenfalls sehr düster drein, als sich die Bodyguards, Fredericks und in ihrer Mitte Wyona Walsh in die Vans setzten. Dann brausten die beiden Wagen an den wütend dreinblickenden Cops vorbei und Fredericks hob grüßend die Hand, als sein Van an mir vorbeifuhr.

»Auf die Erklärung bin ich jetzt aber auch gespannt. Was für eine Frau hatte Fredericks denn dabei?«

Der Lieutenant und einige Cops standen fragend vor mir und ich erklärte ihnen die Situation. Als ich von Cole Whitehouse sprach, zuckte der Detective deutlich zusammen.

»Sagt Ihnen dieser Name etwas, Lieutenant?«

»Und ob, Agent Cotton. Ein ganz schwerer Junge. Er hat seine Hände in vielen krummen Geschäften drin. Wie kommt so ein Gangster zu Freunden wie diesen Fredericks?«

Eine Frage, die auch Phil und mich beschäftigte.

***

Unser Chef hatte sich zunächst ausführlich Bericht erstatten lassen und uns dann von seinem Telefonat mit dem Vorgesetzten des Lieutenants berichtet.

»Der Deputy Chief erwartet von uns allerdings einen ausführlichen Bericht. Was halten Sie von der Erklärung, die Ihnen Wyona Walsh gegeben hat?«

Phil schnaufte ärgerlich, während ich antwortete.

»Ich denke schon, dass sie uns die Wahrheit gesagt hat. Dennoch erscheint mir dieser Kontakt zu Cole Whitehouse überprüfenswert. Der Lieutenant hat völlig recht mit seiner Skepsis. Ich möchte auch mehr über diese Verbindung erfahren.«

Mr High nickt zustimmend.

»Gut, Jerry. Überprüfen Sie auch diese Sache. Haben wir schon neue Erkenntnisse über den Bombenanschlag?«

»Die Experten im Labor haben bisher nur bestätigen können, dass es ein Flüssigsprengstoff war. Keine besonders ausgefallenen Substanzen, deren Verfolgung uns viel weiter bringen wird. Auslöser war der Anruf, der einen Funkempfänger in der Laptoptasche aktiviert hat. Die Arbeit eines Profis, und wir überprüfen natürlich alle einschlägigen Leute in dieser Richtung.«

Unser Chef machte sich einige Notizen und wandte sich dann an Phil.

»Haben Sie schon mehr über die Mitglieder der Delegation in Erfahrung bringen können?«

»Es treffen nach und nach die Informationen der Polizei von den Inseln ein. Es handelt sich bei den Politikern um einflussreiche Männer, die alle durchaus auch Feinde haben. Da diese Leute ebenfalls von den Inseln stammen, ermittelt die dortige Polizei. Auch über Fredericks und seine Männer haben wir Unterlagen. Sie sind alle gut ausgebildet und es gibt keine Ansätze, dass einer von ihnen etwas mit dem Anschlag zu tun haben könnte. Dennoch überprüfe ich sie nochmals intensiv.«

»Verstehe. Wie sieht es bei den mitreisenden Angehörigen aus? Gibt es da irgendwelche Ansätze?«

Phil schüttelte den Kopf.

»Nein, Mister High. Aber in dieser Richtung konnte ich bisher auch nicht allzu viel überprüfen. Ich erwarte die Informationen zu den Angehörigen in den nächsten Stunden. Dann kann ich mich gleich daransetzen.«

Mr High überflog seine Notizen.

»Sie können sich denken, dass von vielen Seiten erheblich Druck auf uns ausgeübt wird. Alle Dienststellen möchten schnellstens erfahren, ob es einen politischen Hintergrund für diesen Anschlag gibt. Haben Sie sich dazu bereits eine Meinung bilden können?«

Phil und ich tauschten einen Blick.

»Nicht abschließend, Mister High. Unsere Nachforschungen zu der politischen Situation auf den Inseln haben keine entsprechenden Hinweise erbracht. Da sich bisher auch keine anderen Gruppierungen zu dem Anschlag bekannt haben, hegen wir gewisse Zweifel über einen politischen Hintergrund.«

Er nickte nachdenklich, schob seine Notizen zusammen und sah uns dann eindringlich an.

»Ich vertraue auf Ihr Urteil. Wir werden aber die Verantwortlichen und die Öffentlichkeit nur durch konkrete Ergebnisse überzeugen können. Machen Sie Druck und finden Sie so schnell wie möglich die wahren Hintermänner dieses Anschlags.«

Das war für die Verhältnisse von Mr High eine sehr drängende Aufforderung und zeigte mir, wie hoch der Druck auf seine Person sein musste.

***

In unserem Büro machten wir uns gleich an die Arbeit und eine Weile war nur das Klappern unserer Tastaturen zu vernehmen. Ich holte mir alle Informationen zu Cole Whitehouse auf den Bildschirm und studierte seine Einträge. Er war sehr schnell nach der Ankunft in den USA beim NYPD aktenkundig geworden. Seine Vorstrafen reichten von Körperverletzung über Anstiftung zur Prostitution bis hin zu Drogenhandel. Er war sicherlich nicht der perfekte Botschafter für die Inseln, und umso mehr verwunderte mich erneut der Kontakt zur Tochter von Henry Walsh. Ich telefonierte mit einem Detective vom 14. Revier, der in mehreren Fällen gegen Whitehouse ermittelt hatte. Seine Schilderungen waren sehr aufschlussreich und nach dem Gespräch stand mein nächster Schritt fest.

»He, Phil. Lust auf einen Ausflug? Ich möchte Cole Whitehouse einen Besuch abstatten.«

Er sprang sofort auf und warf mir meine Winterjacke zu.

»Guter Einfall. Ich habe schon einen Knoten in den Augen vom vielen Lesen. Auf der Fahrt erzähle ich dir eine interessante Geschichte.«

Ich schlüpfte in die Jacke und schob gerade meine Waffe ins Holster, als mein Telefon klingelte. Phil erbarmte sich und meldete sich. Das Gespräch war kurz und schon an seinem Gesichtsausdruck erkannte ich, dass etwas passiert sein musste.

»Jemand hat die Tochter von Walsh entführt. Fredericks erwartet uns im Hotel.«

»Man hat Wyona entführt? Wann und wie?«

Phil und ich rannten bereits zum Aufzug und auf der Fahrt nach unten berichtete Phil.

»Nicht Wyona, sondern ihre jüngere Schwester. Die hatte sich offenbar heimlich mit anderen Jugendlichen in einem Raum im Hyatt getroffen. Als ihr Aufpasser es bemerkte, suchte er sie. Dann erst bemerkte er ihr Verschwinden.«

Auf der Fahrt ins Hyatt versuchten wir die Geschehnisse zu analysieren. Es fehlten uns aber verlässliche Informationen, also mussten wir uns gedulden. Im Hyatt herrschte im sechsten Stock helle Aufregung. Wir gelangten dieses Mal ohne Verzögerungen in Fredericks’ Suite. In dem kleinen Vorraum saß ein bedrückter Bodyguard. Er sah nur kurz auf, als Phil und ich an ihm vorbeigingen. Gleich darauf traten wir in das größere Zimmer und sahen uns Fredericks, Henry und Wyona Walsh gegenüber. Der Sicherheitschef telefonierte sehr aufgebracht und an einem Nebentisch bauten schon Spezialisten ihre Geräte zur Telefonüberwachung auf. Ich wandte mich daher an den Leiter der Delegation, der neben seiner älteren Tochter auf einem Sofa saß. Sie waren soeben von einem Experten von Entführungsfällen in ihr Verhalten bei der Kontaktaufnahme mit den Entführern eingewiesen worden. Der Kollege nickte uns zu und verließ den Raum.

»Können Sie uns erzählen, was passiert ist, Sir?«

»Man hat Yvonne einfach aus dem Hotel entführt, und unser hervorragendes Sicherheitspersonal hat es zugelassen.«

Wyona spuckte Gift und Galle, wobei sie ihre Vorwürfe aber gegen die Männer von Fredericks richtete. Der hatte soeben sein Telefonat beendet und kam zu uns.

»Ich habe mit dem Leiter der Sicherheit im Hotel gesprochen. Hellinger lässt uns die Videoaufzeichnungen aus dem Internetroom zukommen. Was können Sie uns berichten, Agent Cotton?«

Er hatte sich weder um die Vorwürfe von Wyona gekümmert, noch schien er uns einen Bericht geben zu wollen.

»Sie werden uns zunächst einen Bericht geben, Mister Fredericks. Was ist genau passiert und wie konnte es überhaupt dazu kommen?«, fuhr Phil ihm in die Parade.

Der Sicherheitschef der Delegation wollte sich aufregen, doch da meldete sich Walsh erstmals zu Wort.

»Können wir diese Kompetenzspielchen nicht beiseite lassen, bis wir Yvonne wieder wohlbehalten unter uns wissen?«

Fredericks schluckte seine scharfe Erwiderung herunter und gab uns seinen Bericht.

»Yvonne hat sich gegen die eindeutigen Anweisungen heimlich aus dem Zimmer geschlichen und ist in diesen Internetroom gegangen. Sie hat sich dort mit einigen anderen Jugendlichen angefreundet. Mein Mitarbeiter ist nur zufällig auf ihr Verschwinden aufmerksam geworden und hat sich sofort auf die Suche gemacht. Die anderen Jugendlichen im Internetroom haben ausgesagt, dass ein Mann Yvonne dort abgeholt hat. Man hat ihn für einen meiner Männer gehalten und sich daher nichts dabei gedacht.«

»Gibt es eine Beschreibung des Mannes?«

Er zuckte mit den hageren Schultern.

»Keine sehr brauchbare, Agent Cotton. Ich habe alle meine Männer bereits befragt und kann Ihnen versichern, dass es wirklich keiner von ihnen war. Deswegen habe ich um die Videoaufzeichnungen gebeten.«

Eine ausgezeichnete Idee und dennoch wollte ich mich nicht nur auf seine Untersuchungen verlassen.

»Sehr gute Idee, Mister Fredericks. Ich möchte mit allen Personen sprechen, die heute mit Yvonne Kontakt hatten. Phil, setz du dich mit Hellinger in Verbindung und sieh dich auch einmal im Internetroom um.«

Phil nickte und machte sich auf den Weg, während Fredericks den Raum verließ. Er würde sich um die Mitglieder der Delegation kümmern, sodass ich nacheinander mit jedem sprechen konnte. Zuerst wollte ich mich aber weiter mit dem Vater und der älteren Schwester von Yvonne unterhalten. Als wir allein im Zimmer waren, wandte ich mich an Henry Walsh.

»Haben Sie einen Verdacht, wer hinter der Entführung stecken könnte, oder können Sie sich einen Grund für eine Entführung vorstellen? Gab es möglicherweise schon einmal einen Versuch, einen Ihrer Angehörigen zu entführen, oder eine entsprechende Drohung?«

Walsh sah mich mit traurigen Augen an, Wyona drückte ihrem Vater tröstend die Hand.

»Wollen Sie damit sagen, dass Yvonne wegen meines Vaters entführt wurde?«, fauchte sie mich aufgebracht an.

»Nein, aber nach unseren Erfahrungen liegen die Gründe für Entführungen in aller Regel im näheren Umfeld der Opfer. Oft ist es der finanzielle Aspekt, der allein schon ausreicht. Manchmal ist es der Einfluss eines Menschen, den man sich auf diese Art zunutze machen möchte.«

Sie nahm meine Ausführungen mit unbewegtem Gesicht auf, stellte aber ihre verbalen Attacken ein.

»Ich kann natürlich keinen der genannten Gründe völlig ausschließen, Agent Cotton. Bisher hat es aber keine Versuche gegeben, ein Mitglied meiner Familie zu bedrohen oder gar zu entführen. Ich kann Ihnen leider überhaupt nicht weiterhelfen. Finden Sie bitte meine Tochter.«

Die Augen von Henry Walsh flehten mich um Hilfe an.

***

Nach einer kurzen Dienstbesprechung mit unserem Chef hatten Phil und ich uns die Ermittlungen aufgeteilt. Er würde sich vorrangig um den Entführungsfall kümmern, während ich 14 die Aufklärung des Anschlags vorantreiben würde. So fuhr ich nach der Besprechung ohne meinen Partner zu Cole Whitehouse. Er hatte einen bevorzugten Club in der West 27th Street unweit des Chelsea Park. Ich musste eine Weile suchen, bis ich einen Parkplatz entdeckte. Trotz eisiger Kälte harrte eine Schlange von Vergnügungssüchtigen vor dem Eingang aus. Zwei riesige Türsteher sicherten den Einlass und hielten die überwiegend jungen Gäste unter Kontrolle. Es setzte schnell ein unwilliges Murren ein, als ich mich an der Schlange vorbeibewegte. Die beiden dick eingepackten Türsteher verfolgten aufmerksam meine Annäherung, einer sprach in das Mikrofon seines Headsets. Um lange Debatten zu vermeiden, zog ich den Dienstausweis aus der Jacke und hielt ihn dem einen Türsteher direkt vor die Nase. Er musterte den Ausweis ausgiebig, dann machte er einen Schritt zur Seite und zog die Tür auf. Sein Kollege hatte den Vorgang bereits an seinen unsichtbaren Gesprächspartner weitergemeldet, so viel konnte ich seinen Gesprächsfetzen entnehmen.

Im Club wurde ich von heißer, verbrauchter Luft empfangen und zog hastig den Reißverschluss meiner Steppjacke auf. Ich zwängte mich durch die Reihen leicht bekleideter Gäste. Auf halber Treppe in den unteren Bereich kam mir ein schlanker Mann entgegen. Sein teurer Anzug passte zu seiner sonstigen Erscheinung und in einem eleganten Restaurant oder einem Club auf der Upper West Side wäre er nicht weiter aufgefallen. Doch in diesem Club wirkte er auffällig fehl am Platze.

»Suchen Sie jemanden, Agent Cotton?«, sprach er mich dann erwartungsgemäß an.

Er musste laut schreien, um sich gegen die dröhnende Musik und die vielen Stimmen der Gäste durchzusetzen. Ich hatte in ihm gleich den unsichtbaren Gesprächspartner des Türstehers vermutet und erhielt prompt meine Bestätigung. Ich schob mich dicht an ihn heran, um den infernalischen Musiklärm zu übertönen.

»Ich möchte mit Cole Whitehouse sprechen.«

Seine grauen Augen zeigten keine erkennbare Reaktion, lediglich eine Augenbraue ruckte hoch. Als er mit der Hand winkte, blitzte ein Siegelring an seinem linken Ringfinger auf. Er bahnte uns ohne Probleme einen Weg durch die Menge. Scheinbar kannten die meisten Besucher den schwarzhaarigen Mann und respektierten ihn. Er führte mich an einem langen Tresen vorbei und wir gingen durch eine Tür, auf der »Privat« stand. Kaum fiel die Tür hinter uns ins Schloss, senkte sich angenehme Stille über uns. Der Schwarzhaarige öffnete eine Tür auf der linken Seite und bat mich, auf einem Besucherstuhl Platz zu nehmen.

»Ich bin Jack Porter, der Geschäftsführer. Hier können wir etwas ungestörter sprechen.«

»Man hat mir gesagt, dass ich Mister Whitehouse in Ihrem Club antreffen kann. Ist er heute Abend auch hier?«

Porter antwortete nicht sofort, überlegte sehr sorgfältig.

»Ja und nein, Agent Cotton. Cole arbeitet für mich und ist daher natürlich sehr oft hier. Heute haben Sie leider kein Glück. Sehr bedauerlich, aber vielleicht kann ich Ihnen ja auch weiterhelfen?«

Neugier stand in den grauen Augen.

»Nein, Mister Porter. Geben Sie mir bitte die Privatanschrift von Mister Whitehouse, dann spreche ich dort mit ihm über die Angelegenheit.«

Porter lehnte sich zurück und legte seine Hände gegeneinander, sodass sie ein kleines Zelt bildeten. Das Licht der Deckenlampe verfing sich im Siegelring.

»Da werden Sie Cole jetzt nicht antreffen, Agent Cotton. Ich habe mich nicht ganz präzise ausgedrückt, befürchte ich.«

Er gönnte mir ein schmales Lächeln, das allerdings nicht seine Augen erreichte.

»Dann drücken Sie sich jetzt deutlicher aus, Mister Porter. Wo ist Cole Whitehouse?«

»Er ist quasi in einem Außeneinsatz für den Club. Wenn Sie in drei Stunden noch mal vorbeikommen, werden Sie ihn hier antreffen.«

Schlagartig fiel mir die Razzia gegen den illegalen Club ein und ich stellte die Verbindung zu dem »Außeneinsatz« von Whitehouse her.

»Sagen Sie mir lieber die Adresse des illegalen Clubs, wo ich Whitehouse jetzt antreffen kann. Das meinten Sie doch mit Außeneinsatz, oder?«

Zum ersten Mal zeigte Porter deutlich Wirkung. Seine fahle Gesichtshaut wurde noch eine Nuance bleicher und die grauen Augen flackerten überrascht auf.

»Ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen, Agent Cotton?«, versuchte er den Unschuldigen zu mimen.

»Es geht in meiner Ermittlung um einen terroristischen Anschlag auf ausländische Politiker, Mister Porter. Wollen Sie wirklich riskieren, ein Teil meiner Ermittlungen zu werden?«

Dass er längst ein Teil dieser Ermittlungen war, erkannte Porter vor entsetzter Abwehr überhaupt nicht. Er zuckte erschrocken hoch und hob abwehrend beide Hände.

»Ich habe nichts mit irgendwelchen terroristischen Aktivitäten zu tun, Agent Cotton. Um Himmels willen. In was hat Cole mich da hineingezogen?«

»Sagen Sie mir endlich die Adresse, Mister Porter. Noch einmal frage ich nicht.«

Er schrieb hastig eine Adresse auf einen Zettel und reichte ihn mir mit fahrigen Fingern. Es war ein Haus in der West 47th Street zwischen der Tenth und.Ninth Avenue.

»Sollten Sie auf die dumme Idee kommen und Mister Whitehouse eine Warnung zukommen zu lassen, dann komme ich wieder. Das würde Ihnen eine lange Zeit im Gefängnis einbringen. Verstanden?«

Er nickte hastig, als ich bereits durch seine Bürotür verschwand. Die Kälte vor der Tür trieb mir die Tränen in die Augen und ich hastete zu meinem Wagen. Den immer noch vor dem Eingang Wartenden schienen die eisigen Temperaturen wenig anzuhaben.

Über Funk forderte ich Unterstützung vom NYPD an und gab die Adresse durch. Dann fuhr ich los.

***

Ich ließ meiner neuen Raubkatze, unter deren langgezogener Jaguar-E-Haube der Zehnzylinder des Dodge Viper wummerte, freien Lauf. Der Wagen lag wie ein Brett auf der Straße und ich musste noch nicht einmal Blaulicht und Sirene einschalten - auch so machten mir die anderen Verkehrsteilnehmer respektvoll-neidisch Platz. Viele schienen sich zu fragen, wie ein äußerlich schon recht betagtes Fahrzeug zu so einem mächtigen Sound kam. Ich kümmerte mich nicht weiter darum und genoss jede Meile, die ich in meinem neuen Spielzeug zurücklegen konnte.

Kaum hatte ich die Abfahrt von der Tenth Avenue in die West 47th Street hinter mir, sah ich bereits die Einsatzfahrzeuge des NYPD. Ich stoppte meinen Wagen zwischen zwei Mannschaftstransportern und stieg aus. Ich hatte gerade die Jacke über die Schutzweste geschlossen, als ein Sergeant zu mir trat.

»Hallo, Sergeant Hansen. Wie kommt es, dass Sie bei diesem Einsatz dabei sind?«

Er gehörte zu den Detectives von Midtown South, daher hätte ich ihn nicht hier erwartet. Der bullige Mann grinste und schüttelte meine Hand mit seiner Pranke.

»Ich gehöre zu einer Sondereinheit, die gegen diese illegalen Privatclubs ermittelt. Dieser Einsatz passt genau ins Schema, daher hat der Captain mich mit der Leitung beauftragt.«

Das gefiel mir sehr gut. Ich kannte Hansen als ausgesprochen effektiven Mann und wusste damit die Aktion in guten Händen.

»Wir haben bereits den Block abgeriegelt und werden alle Gäste erwischen. Ich habe die Anweisung herausgegeben, dass jeder im Haus vorläufig festgenommen wird. Später werden die normalen Bewohner natürlich sofort wieder entlassen. So geht uns aber kein Verdächtiger durch die Lappen.«

Ich nickte anerkennend und folgte Hansen dann zum Leitfahrzeug. Dort hockten drei Officers und hielten Funkkontakt zu den verteilten Einsatzkräften. Hansen erteilte einige Anweisungen, dann gingen wir zu den wartenden SWAT-Männern. Der Sergeant wies die Spezialisten in die Lage ein und bat mich, mit ihm hinter den Männern zu bleiben.

»Kein Problem, Sergeant. Ich lasse gern Ihren Spezialisten den Vortritt. Erwarten Sie starken Widerstand?«

»Damit müssen wir allerdings rechnen. Nach unseren ersten Erfolgen haben die Betreiber besondere Wachmannschaften auf die Beine gestellt. Da hat es bereits einige harte Auseinandersetzungen gegeben.«

Der Anführer des SWAT-Teams nickte zustimmend, gab dann das Zeichen zum Aufbruch. Drei Minuten später drangen wir ins Haus ein. Die Anwohner in den ersten beiden Stockwerken waren viel zu geschockt, als dass sie viel Zeit für Fragen oder auch nur den geringsten Widerstand gehabt hätten. Es dauerte keine zehn Minuten, dann konnten wir die Wohnung im dritten Stock ins Visier nehmen. Dort spielte sich die eigentliche Party ab, wie man deutlich anhand der lauten Musik hören konnte. Der Anführer des SWAT-Teams gab das Signal, dann ging es Schlag auf Schlag. Das SWAT-Team sprengte die Eingangstür, drang in die Wohnung ein. Weitere Officers folgten den Spezialisten, bevor Hansen und ich folgten. Drinnen herrschte unglaubliches Chaos und ich erkannte die besonderen Schwierigkeiten solcher Einsätze. Die Officers mussten sich gegen bewaffnete Wachen durchsetzen und wurden dabei von hysterischen Gästen erheblich behindert. Doch erneut hatte Hansen sein Können unter Beweis gestellt und klare Auf gaben Verteilung vorgenommen. Die SWAT-Männer kümmerten sich ausschließlich um die bewaffneten Wachen, während die Officers rigoros jeden anderen Gast überwältigten und mit Plastikfesseln fixierten. Nach einer Viertelstunde hatten die Einsatzkräfte die Lage völlig im Griff. Der Sergeant und ich gingen durch die drei Räume der Wohnung und musterten die Menschen. Es gab heftige Proteste und so mancher von ihnen drohte mit ernsthaften Konsequenzen für uns. Wir überhörten die Aufgeregtheit und suchten nach den Betreibern des illegalen Clubs. Hansen sonderte zwei Männer aus, die er bereits kannte, und ließ sie zu den überwältigten Wachen in die Küche bringen.

»Nun, Agent Cotton. Ihren Cole Whitehouse kann ich nirgends entdecken. War der Tipp wirklich brauchbar?«

Auch ich hatte den Mann von den Inseln unter den rund achtzig Anwesenden nicht ausmachen können. Doch ich glaubte auch nicht an eine Finte von Porter.

»Der Tipp ist astrein, Sergeant. Whitehouse muss hier irgendwo sein. Fragen wir doch einfach mal Ihre bekannten Betreiber des Clubs.«

Hansen nickte und ging voraus in die Küche. Er baute sich vor einem Mann von etwa dreißig Jahren auf, der immer noch einen Kopfhörer um den Hals trug. Er hatte sich um die Musik gekümmert und schaute verdrießlich auf den Boden. Auch als Hansen ihn leicht mit der Stiefelspitze gegen den Schuh trat, behielt er den Kopf unten.

»Das ist Special Agent Cotton vom FBI, Iceman. Er sucht Cole White-house. Wo hält er sich versteckt?«

Der DJ zuckte gelangweilt mit den Achseln und warf mir nur einen schiefen Blick zu. Da hatte er allerdings die Rechnung ohne den Sergeanten gemacht. Hansen packte den dünnen Mann unter den Achseln und hob ihn blitzartig hoch. Der bullige Detective setzte den völlig perplexen DJ kurzerhand auf den Küchentisch.

»Das FBI ermittelt gegen Terroristen, Iceman. Du hast doch von dem Anschlag im Hyatt gehört? Jetzt steckst du mittendrin, also tief in der Scheiße. Kapierst du das?«

Angst flackerte in den hellen Augen des DJs auf. Seine sowieso schon auffällig geweiteten Pupillen öffneten sich noch weiter. Er schüttelte immer wieder ruckartig den Kopf und der Kehlkopf an seinem dürren Hals sprang rauf und runter.

»Anschlag? Ich und Terroristen? Nein, Agent Cotton. Mit so einem Mist habe ich nichts am Hut. Ich leg nur Musik auf, mehr habe ich nicht zu tun.«

Er sah mich flehend an, schluckte weiterhin krampfhaft.

»Ich weiß, dass Cole Whitehouse für diese Party verantwortlich ist. Sagen Sie mir, wo ich ihn finde. Möglicherweise kann ich Sie dann aus der anderen Sache heraushalten.«

Der Blick von Iceman zuckte kurz zu einem der anderen Männer, der wiederholt den Kopf schüttelte. Hansen stellte sich einfach dazwischen und unterbrach den Blickkontakt.

»Tu dir selbst einen Gefallen, Iceman. Kooperiere mit dem FBI. Das ist deine einzige Chance.«

Der DJ stieß einen Laut aus, der verdächtig nach einem Schluchzen klang. Dann murmelte er etwas.

»Sprechen Sie lauter. Was wollten Sie sagen?«

Er schaute mich an und tatsächlich liefen Tränen über sein mageres Gesicht.

»Es gibt einen Durchgang zum Nebenhaus. Whitehouse versteckt sich da. Er hat noch zwei Männer bei sich, die keine halben Sachen machen. Er wird mich töten lassen, wenn er erfährt, dass ich ihn verraten habe.«

Hansen zerrte den hageren Mann vom Tisch und schob ihn in den Flur.

»Los, Iceman. Wo ist der Übergang zum anderen Haus?«

Der DJ schlurfte ergeben ins Badezimmer und deutete auf einen mannshohen Schrank. Hansen winkte vier SWAT-Männer heran und schob Iceman zurück in den Flur, wo ihn ein Officer übernahm.

***

Zwei der Spezialisten schoben den Schrank zur Seite, während ihre Kollegen sicherten. Hinter dem Schrank gab es einen schmalen Durchgang, der in einen dunklen Raum führte. Leise schoben wir uns durch den Spalt und leuchteten mit den Taschenlampen den Raum dahinter aus. Es war lediglich ein leerstehendes Zimmer, dessen Tür geschlossen war. Die vielen leeren Flaschen und Getränkekartons bewiesen uns aber, dass der Hinweis korrekt sein musste. Mit Handzeichen verständigten wir uns über das weitere Vorgehen. Die vier SWAT-Männer drangen blitzschnell in den Flur ein und wurden sofort beschossen. Ein kurzes, heftiges Feuergefecht entbrannte. Doch die erfahrenen Officers gingen schnell und effektiv vor, schalteten drei Männer im Wohnzimmer aus, die sich hinter einer Couchgarnitur verschanzt hatten. Hansen und ich bauten uns neben der letzten geschlossenen Tür auf. Der Sergeant riss sie ruckartig auf und ich sprang hinein, warf mich aber sofort zur Seite. Mehrere Schüsse fielen, zwei Waffen donnerten los. Der Raum war ebenfalls dunkel und so konnte ich die Schützen nur als Schemen ausmachen. Ich feuerte auf den linken Mann, während Hansen den rechten Schützen aufs Korn nahm. Dann griffen die Männer vom SWAT-Team zusätzlich ein und schließlich überwältigten wir auch diese beiden Männer. Ich hatte meinen Gegner mit einem Schulterschuss außer Gefecht gesetzt. Hansen hatte mit zwei Kugeln getroffen und dabei den Mann getötet. Im Licht der Taschenlampen betrachteten wir die Gesichter - und dann entdeckte ich Cole Whitehouse. Seine Leiche lag neben einem Stapel Getränkekisten. Verblüfft schauten Hansen und ich uns an.

»Wer hat den denn auf dem Gewissen?«, fragte der Sergeant überrascht.

Ich konnte auch nicht glauben, dass wir ihn während der Schießerei getötet hatten. Aus dieser Ecke des Raumes hatte niemand auf uns gefeuert. Weder der Sergeant noch ich hatten daher in diese Ecke des Raumes schießen müssen. Ich ging neben dem Verwundeten in die Knie. Der Mann presste eine Hand auf seine Schulterwunde und sah mich mit schmerzverzerrtem Gesicht an.

»Wer hat Whitehouse erschossen? Sie oder Ihr Kumpan?«

Er schüttelte leicht den Kopf, schwieg aber verbissen.

»Passen Sie gut auf. Wir ermitteln gegen die Terroristen, die für den Anschlag im Hyatt verantwortlich sind. Whitehouse hing in der Sache drin und damit auch sein Mörder. Reden Sie, oder wir müssen davon ausgehen, dass Sie auch etwas mit dem Anschlag zu tun haben.«

Bei dem Wort Terroristen erbleichte der Mann sichtlich. Er biss sich auf die Unterlippe und dachte offensichtlich angestrengt nach. Sein Verhalten und das vom Iceman gab mir zu denken. Offenbar hatten wir es mit einer ausgesprochen brutalen Gruppe zu tun, da alle Mitstreiter derartig eingeschüchtert waren. Schließlich hatte er seine Wahl getroffen und redete doch noch.

»Wir waren kaum durch den Zwischengang; als Whitehouse und einer der hier wartenden Männer in Streit gerieten. Ich war mit den beiden anderen im Wohnzimmer, als zwei Schüsse fielen. Dann kam der andere Mann heraus und ist verschwunden. Eigentlich wollten Cole und wir nur Nachschub für die Party holen. Aber als wir dann den Lärm von nebenan hörten, wollten wir uns verstecken, bis Sie wieder abgezogen wären. Wir hatten gehofft, Sie würden den Durchgang nicht finden.«

Er schüttelte immer wieder den Kopf, als könnte er sein Unglück immer noch nicht fassen.

»Wer war der Mann, der Whitehouse ermordet hat?«

»Ich kenne den Mann nicht, Agent Cotton. Er hatte die gleiche Hautfarbe wie Cole. Mehr weiß ich nicht.«

Das war wenig, aber offenbar wusste der Mann wirklich nicht mehr. Hansen und ich verließen das Haus. Vor der Tür reichte der Sergeant mir zum Abschied seine gewaltige Pranke.

»Ich bedaure, dass wir nicht ein wenig früher ins Haus gegangen sind. Vielleicht hätten wir den Mord an Whitehouse noch verhindern können. Sein Mörder scheint zu den Drahtziehern zu gehören, so viel steht für mich fest.«

Ich schüttelte seine Hand und nickte.

»Das sehe ich genauso, Sergeant. Gibt es Ihrer Erkenntnis nach weitere Mitglieder dieser Szene, die von den südpazifischen Inseln kommen?«

Er rieb sich nachdenklich sein breites Kinn.

»Nein, soviel ich weiß, nicht. Ich werde ein Phantombild nach den Angaben des Verletzten anfertigen lassen. Sie bekommen dann eine Kopie davon.«

Ich bedankte mich und bat, weiterhin auf dem Laufenden gehalten zu werden, was die Ermittlungen der Sonderkommission angingen. Hansen versprach es und wollte mir auch eine Namensliste der Festgenommenen zukommen lassen.

Ich stieg wieder in meinen Wagen und machte mich auf den Weg nach Hause. Der Einsatz hatte mir leider den einzigen Menschen genommen, der eine Verbindung zu dem Attentat darstellte. Ich würde neue Ansatzpunkte finden müssen. Vielleicht hatte Phil mehr Glück mit seiner Fahndung nach der entführten Tochter von Henry Walsh gehabt.

***

Als ich am nächsten Morgen unser gemeinsames Büro betrat, hatte ich bereits Mr High einen ausführlichen Bericht über den Einsatz gegen den illegalen Club gegeben. Unser Chef erzählte mir von den Maßnahmen im Hy-20 att. Eine Gruppe von Experten war vor Ort, um bei einer Kontaktaufnahme der Entführer sofort losschlagen zu können. Doch bisher fehlte jeder Versuch in dieser Richtung. Eine Tatsache, die nicht nur die dortigen Experten merkwürdig fanden. Danach ging ich sofort ins Büro zu meinem Partner.

Phil saß weit zurückgelehnt in seinem Stuhl, nippte an einem Becher Kaffee und starrte angestrengt auf seinen Computerbildschirm. Ich ging um den Schreibtisch herum und warf einen Blick auf das scheinbar spannende Programm. Ich sah einen Raum mit mehreren Computerarbeitsplätzen und einige junge Menschen. Es dauerte einige Sekunden, bevor ich den Raum zuordnen konnte.

»Das ist der Internetroom vom Hyatt, richtig?«

»Gut geraten, Jerry. Stimmt, und ich will einen Blick auf die Burschen werfen, die sich Yvonne Walsh geschnappt haben. Wie war dein Einsatz?«

Er sprach, ohne einen Blick von dem Bildschirm zu nehmen.

»Wir haben den Club hochgenommen und auch Cole Whitehouse gefunden. Leider war er tot.«

Sein Blick zuckte irritiert zu mir, bevor er ihn schnell wieder auf den Bildschirm richtete.

»Wie, tot? Gab es eine Schießerei?«

»Gab es. Whitehouse hat es aber schon vorher erwischt. Einer der Hintermänner hat ihn eiskalt abserviert.«

Phil runzelte die Stirn.

»Woher weißt du das?«

»Es gab Zeugen, und einer hat geplaudert.«

Mein Blick hing mittlerweile genauso starr auf den Bildern, die über Phils Computerbildschirm flackerten.

Zwei Männer in dunklen Anzügen kamen in den Raum, sahen sich suchend um und gingen dann zu Yvonne. Einer sprach kurz mit ihr und dann verließen sie gemeinsam den Raum. Die anderen Teenager sahen nur flüchtig zu ihnen herüber, wandten sich dann aber schnell wieder ihren Computerterminals zu. Die Überwachungskamera war so eingestellt, dass man die Gesichter erst beim Verlassen des Raumes sah. Phil stieß einen Pfiff aus.

»Die Kerle sehen genauso aus wie die Bodyguards von Fredericks. Findest du nicht?«

Doch, das fand ich auch. Als ich das Gesicht des einen Mannes für Sekundenbruchteile in Großaufnahme vor mir hatte, erkannte ich es wieder.

»Stopp!«

Phil reagierte instinktiv und drückte die entsprechende Taste auf der Tastatur. Das Bild fror ein und ich starrte überrascht auf ein bekanntes Gesicht.

»Das gibt es doch nicht. Erkennst du den Burschen?«

Phil starrte angestrengt auf den Schirm, dann fluchte er bitterlich.

»Das ist doch der Typ, der uns beim ersten Besuch nicht aus dem Fahrstuhl aussteigen lassen wollte.«

»Ja, und der bei der Geschichte mit Wyona dabei war. Wir sollten uns ausgiebiger mit dem Burschen unterhalten.«

Phil und ich meldeten uns ab und machten uns wieder auf den Weg ins Hyatt.

»Vielleicht sollten wir uns ein Zimmer im Hotel nehmen, dann würden wir viel Zeit sparen. Schließlich führen unsere Spuren immer wieder in diesen Nobelschuppen.«

»Keine schlechte Idee. Überhaupt scheinen mir diese Inselbewohner nicht halb so friedliebend zu sein, wie es immer behauptet wird.«

***

Fredericks sah entgeistert von Phil zu mir.

»Was sagen Sie da? Einer meiner Männer war an der Entführung von Yvonne beteiligt? Ich hoffe doch sehr, dass es Beweise für diese ungeheuerliche Behauptung gibt.«

Er wirkte ehrlich betroffen und ich hatte nicht den Eindruck, dass er es nur spielte. Ich hatte eine Kopie der Aufzeichnung an seinen Computer schicken lassen.

»Rufen Sie Ihre E-Mails ab. Sie werden eine Mail von mir darin finden, an der ein Anhang ist. Sehen Sie sich selbst die Überwachungsaufnahmen an.«

Der Chef der Sicherheitsleute ging an seinen Computer und tat, was ich gesagt hatte. Er ließ das Programm zweimal hintereinander laufen, dann lehnte er sich zurück. Für einige Sekunden hing ein bedrückendes Schweigen im Zimmer. Er war sichtlich betroffen.

»Es ist unfassbar, Agent Cotton. Dick und ich haben zusammen bei der SAS gedient. Sein richtiger Name lautet Richard Hampton und er ist meine rechte Hand. Kein Wunder, dass Yvonne so bereitwillig mitgegangen ist. Diese Tatsache hat mir schon die ganze Zeit Kopfschmerzen bereitet.«

Uns nicht weniger, und ich hatte endlich meine neue Spur.

»Kann Hampton auch hinter dem Anschlag stecken?«

Dean Fredericks sah auf. In seinen Augen standen Fragen und eine Menge Unsicherheit.

»Vor wenigen Minuten hätte ich diese Frage glatt verneint, Agent Cotton. Doch jetzt scheint mir diese Möglichkeit nicht mehr so unwahrscheinlich. Warum nur?«

»Das werden wir wohl nur herausfinden, wenn wir ihn fragen. Lassen Sie Hampton zu sich rufen, dann können wir ihn unauffällig verhaften.«

Fredericks griff zum Haustelefon und drückte eine Taste.

»Fredericks. Schick mir Dick einmal rüber. Es gibt Arbeit.«

Er wollte gleich wieder auflegen, doch die Stimme auf der anderen Seite hielt ihn zurück. Er lauschte, seine Stirn furchte sich und dann legte er fluchend auf.

»Dick ist vor zehn Minuten aus dem Hotel verschwunden. Angeblich hätte ich ihn mit einem Auftrag weggeschickt.«

Phil zog bereits sein Mobiltelefon aus der Tasche und gab eine Fahndung nach Hampton heraus.

»Vermutlich hat er uns kommen sehen und geahnt, dass wir seinetwegen da sind. Seitdem die Sache mit der Videoüberwachung bekannt ist, dürfte er sehr auf der Hut gewesen sein«, vermutete ich.

»Was hatte die Geschichte mit dem illegalen Club auf sich, Mister Fredericks? War das Ihre Idee oder stammte sie von Hampton?«

Er schüttelte überrascht den Kopf.

»Weder noch, Agent Cotton. Das war ein Vorschlag, der von Cole Whitehouse stammte. Das hatte Ihnen Wyona doch bereits erklärt.«

»Von wem ging aber letztendlich die Initiative zum Besuch des Clubs aus?«

Er starrte mich einen Moment an, dann bemerkte ich das Begreifen in seinen Augen. Er lachte spöttisch auf.

»Das ist doch wohl ein schlechter Scherz, Agent Cotton. Nur weil Wyona diesen Besuch vorgeschlagen hat? Sie hätte ja Wohl niemals die Entführung ihrer Schwester gebilligt, oder?«

Phil hatte sein Gespräch beendet und hatte die Antwort von Fredericks noch gehört. Er sah nicht weniger ungläubig drein als der Sicherheitschef der Delegation.

»Vermutlich nicht wissentlich, Mister Fredericks. Was wäre aber, wenn hinter allem Hampton stecken würde? Vielleicht hat er das alles eingefädelt und Miss Walsh für seine Zwecke eingebunden.«

Fredericks sah mich nachdenklich an, dann seufzte er tief.

»Na schön, Agent Cotton. Ich kann es nicht völlig ausschließen und möchte selbst endlich diesen ganzen Wahnsinn beenden. Lassen Sie uns mit Wyona sprechen, einverstanden?«

»Das wäre mein Vorschlag, Mister Fredericks. Möglicherweise hat Miss Walsh etwas mitbekommen und kann uns weiterhelfen.«

Fredericks telefonierte erneut und wenige Minuten später betrat eine sichtlich aufgeregte Wyona den Raum.

***

»Was ist denn nun schon wieder passiert?«

Fredericks erzählte ihr vom Verschwinden Hamptons und zeigte ihr die Kopie der Videoüberwachung.

»Das ist ja ungeheuerlich. Dick muss völlig den Verstand verloren haben. Wo ist er? Ich will ihn unverzüglich sprechen. Weiß Vater schon Bescheid?«

Ich hob abwehrend eine Hand, versuchte selbst zu Wort zu kommen.

»Eins nach dem anderen, Miss Walsh. Nach Mister Hampton wird bereits gefahndet. Wir müssten von Ihnen noch wissen, ob er Ihnen zu dem Besuch des illegalen Clubs geraten hat.«

Einen Augenblick sah sie verwirrt von Fredericks zu mir, dann ging ein Leuchten in ihren Augen auf.

»Natürlich! Dieser Mistkerl hat von Cole erzählt und dass sie alte Kumpels wären. Dann hat er von dem illegalen Club berichtet und sich um die Adresse gekümmert. Das war also alles nur Ablenkung, um Yvonne entführen zu können?«

»Möglich wäre es. Haben Sie eine Vermutung, warum Mister Hampton so etwas macht? Steckt er in Geldschwierigkeiten?«

»Was ist mit Dick?«, fragte die kultivierte Stimme von Henry Walsh.

Der Delegationsleiter war unbemerkt durch die Verbindungstür zum nächsten Zimmer gekommen und schaute von seiner Tochter zu mir.

»Mister Hampton ist an der Entführung Ihrer Tochter beteiligt, Mister Walsh. Wir haben die Aufzeichnungen des Hotels ausgewertet und ihn darauf erkannt.«

Fredericks spielte nochmals die Kopie ab und machte einen zerknirschten Ausdruck.

»Tut mit sehr leid, Sir. Es ist mein Fehler und ich werde ihn wieder gutmachen. Versprochen.«

Henry Walsh schaute immer wieder kopfschüttelnd auf das Gesicht von Hampton.

»Warum, Agent Cotton? Welchen Grund hatte Dick? Hat er auch etwas mit der Bombe zu tun, die in der Tiefgarage gezündet wurde?«

»Das wissen wir leider zurzeit noch nicht, Mister Walsh. Wir fahnden nach Mister Hampton, der sich kurz vor unserer Ankunft aus dem Hotel abgesetzt hat.«

»Gefährden Sie damit nicht meine Tochter?«

Schmerz klang in seiner Stimme mit und seine Frage war nicht unberechtigt.

»Da es bisher keinerlei Forderungen gegeben hat, erscheint mir die Gefährdung nicht so hoch, als wenn wir einfach abwarten. Oder haben sich die Entführer inzwischen bei Ihnen gemeldet?«

Er schüttelte leicht den Kopf und sah völlig gebrochen aus. Wyona trat zu ihm und griff tröstend nach seiner Hand.

***

»Wir haben eine Spur von Hampton.«

Phil hatte es mir leise zugeflüstert, doch Wyona hatte es dennoch gehört.

»Wo ist er? Hat er meine Schwester in seiner Gewalt?«

»Beruhigen Sie sich bitte, Miss Walsh. Wir wissen auch noch nicht mehr. Wir fahren sofort zu den Kollegen und informieren Sie und Ihren Vater, sobald wir mehr wissen.«

Ich setzte Fredericks kurz ins Bild und musste ihn zurückhalten. Er wäre am liebsten mitgefahren.

»Die Cops haben seinen Wagen auf der Eleventh Avenue ausgemacht. Als er den Streifenwagen bemerkte, ist er zur West 25th Street abgebogen. Dort haben ihn die Cops noch nicht wieder entdeckt.«

Phil gab mir die Positionsmeldungen durch. Bei der Nennung der Abfahrt ging mir ein Licht auf.

»Sagtest du gerade, dass Hampton zur West 25th Street runtergefahren ist?«

Phil sah verblüfft hoch, nickte dann zustimmend.

»Sehr interessant. Vielleicht habe ich eine Idee, wohin er will.«

»Ach, ja? Woher diese plötzliche Eingebung?«

»Der Club von Porter liegt in der West 27th Street. Hältst du das etwa für einen Zufall?«

Tat er nicht, und so nahm ich den Weg zum Club von Porter. Phil dirigierte zwei Streifenwagen dahin, damit die Kollegen die Umgebung im Auge behielten. Eingreifen sollten sie nur, wenn Hampton sich aus dem Staub machen wollte. Ging er nur in den Club, sollten sie nichts unternehmen.

Zwanzig Minuten später ließ ich den Jaguar E hinter einem der beiden Streifenwagen vom NYPD ausrollen. Phil und ich zeigten unsere Ausweise vor und sprachen mit den Cops.

»Die Beschreibung von Hampton passt auf einen Besucher. Der Mann hat sich an der Schlange der Wartenden vorbeigedrückt und konnte nach einem kurzen Gespräch mit dem Türsteher hinein. Sollen wir mitkommen, Agent Cotton?«

»Nein. Bleiben Sie einfach auf Ihrer Position und warnen Sie die Kollegen am Hinterausgang. Mein Kollege und ich gehen jetzt hinein und nehmen Hampton fest.«

Der Streifenführer nickte und sein Kollege gab die Meldung über Funk weiter. Phil und ich gingen auf den Eingang des Clubs zu.

»Du willst Hampton so einfach festnehmen? Was ist mit Yvonne Walsh?«

»Daran habe ich die ganze Zeit gedacht, Phil. Entweder er ist nicht ihr Entführer, dann haben wir keine Zeit zu verlieren. Oder er ist der Entführer, dann könnte seine Enttarnung zu einer Kurzschlussreaktion führen. Dieses Risiko erscheint mir zu hoch, als dass ich die Dinge so einfach weiterlaufen lassen könnte.«

Phil schlug die behandschuhten Hände aneinander, sein Atem hing wie eine Wolke vor seinem Mund.

»Du hast recht. So oder so. Wir müssen ihn jetzt festnageln. Worauf warten wir also noch?«

Wir marschierten an den wartenden Gästen vorbei, was sofort wieder Rufe der Entrüstung aufkommen ließ. An der Tür standen andere Türsteher und ich zog meinen Dienstausweis. Bevor einer der beiden Aufpasser uns über sein Funkgerät anmelden konnte, deutete ich auf das Headset.

»Für die nächste halbe Stunde haltet ihr Funkstille. Solltet ihr euch nicht daran halten, könnt ihr euch in Zukunft als Türsteher auf Rikers Island verdingen. Verstanden?«

Die beiden bulligen Männer tauschten einen schnellen Blick, dann hoben sie abwehrend die Hände hoch.

»Völlig klar, Agent Cotton. Wir halten unsere Klappe.«

Phil und ich schlüpften durch die Tür und ich ging voraus auf dem mir bereits bekannten Weg zum Büro von Porter. Wieder blieb der Lärm im großen Raum, nachdem wir die Verbindungstür passiert hatten. Wir verharrten einige Sekunden, bis sich unser Gehör beruhigt hatte. Dann hörte ich die Stimmen zweier Männer, die einen heftigen Disput hatten. Porters Stimme kannte ich bereits und die andere Stimme musste die von Richard Hampton sein. Ich gab Phil ein Zeichen, wir zogen unsere Waffen und gingen neben der geschlossenen Bürotür in Stellung. Dann stieß Phil die Tür ruckartig auf und wir sprangen nebeneinander in den Raum. Ich richtete meine Waffe auf Jack Porter, der vor Schreck ein Glas fallen ließ. Phil nahm den zweiten Mann ins Visier.

***

»FBI! Halten Sie Ihre Hände so, dass wir sie gut sehen können.«

Beide Männer folgten brav meiner Aufforderung und blieben mit abgespreizten Armen stehen.

»Wo ist Hampton?«

Phil hatte sofort erkannt, dass sein Mann nicht der gesuchte Richard Hampton war. Der übergewichtige Mann mit Halbglatze hatte keinerlei Ähnlichkeit mit dem Mitarbeiter von Fredericks.

»Er wollte auf die Toilette«, keuchte Porter erschrocken und deutete vage in Richtung des großen Saales.

Auf unserem Weg zur Durchgangstür hatte ich die Hinweisschilder für die Toiletten bemerkt.

»Halte sie in Schach. Ich kümmere mich um Hampton«, rief ich Phil zu und rannte los. Mich trennten noch drei Schritte von der Durchgangstür, als sie sich plötzlich öffnete. Hampton war ein Mann mit erstklassigen Reflexen. Er sah mich, erfasste die Situation und zuckte blitzschnell zurück. Mit einem langen Satz überwand ich die letzten Meter bis zur Tür, riss sie wieder auf und stand im großen Clubraum. Eine junge Frau bemerkte die Waffe in meiner Hand und stieß einen hysterischen Schrei aus. Mehrere Gäste fuhren herum und reagierten beim Anblick der SIG Sauer ähnlich panisch. Ohne darauf Rücksicht zu nehmen, suchte ich nach dem Mann von den Inseln. Von Hampton war weit und breit nichts auszumachen. Es war nahezu unmöglich für einen Mann allein, in vernünftiger Zeit den Clubraum nach einer Person abzusuchen. Ich fasste einen schnellen Entschluss und bahnte mir dann einen Weg zum Hinterausgang. Zuerst stellte sich mir ein Sicherheitsmitarbeiter in den Weg, doch da hatte ich bereits meine Marke an der Jacke befestigt. Ein Blick reichte dem Mann und er ging zur Seite.

»Hat ein Mann den Club durch den Hinterausgang verlassen?«, rief ich ihm zu.

»Deswegen hat mich der Barkeeper hierher geschickt. Irgendein Gast hat den Notausgang geöffnet. Was ist denn los, Agent?«

Für eine Antwort hatte ich keine Zeit, ich hastete durch die Hintertür hinaus. Kaum stand ich auf dem Hof, machte ich einen schnellen Schritt zur Seite. Doch es passierte nichts. Hampton suchte offenbar sein Heil in der Flucht. Ich versuchte die vielen Schatten auf dem verwinkelten Hof mit meinen Blicken zu durchdringen. Ein Aufblitzen neben einem Müllcontainer veranlasste mich, einen wilden Satz zur Seite zu machen. Doch es rollte nur eine leere Flasche in den Hof und eine Ratte huschte davon. Leise fluchend stand ich auf und bemerkte zu spät den Schatten neben mir. Es war ein reiner Reflex, der mich den Arm hochreißen ließ. Brutal knallte eine Handkante auf meinen Unterarm, paralysierte ihn und dann schlug der Angreifer mir hart in die Nieren. Ein stechender Schmerz raste durch meinen Körper und bunte Blitze tanzten vor meinen Augen. Ich warf mich mit vollem Gewicht gegen den Mann und nahm ihm damit den Platz für weitere Schläge. Es war ein verzweifeltes Manöver und sollte mir vor allem Zeit verschaffen. Wir prallten gemeinsam gegen einen Stapel Kartons, der unter dem Anprall umfiel. Glas klirrte und ich spürte einen heißen Atem an meiner Wange. Wir waren noch nicht ganz auf den Kartons gelandet, da rammte der Angreifer mir seine angezogenen Beine in den Körper. Ich wurde wie eine menschliche Kanonenkugel zurückkatapultiert und schlug mit der linken Seite gegen einen Metallcontainer. Trotz rasender Schmerzen warf ich mich zur Seite, rollte ab und wollte auf die Beine kommen. Das Letzte, was ich wahrnahm, war ein dunkler Lederstiefel, der auf mein Gesicht zuraste. Dann gingen die Lichter aus.

***

»Er kommt zu sich. Bleiben Sie ganz ruhig liegen, Agent Cotton. Der Notarzt ist gleich hier.«

Nur mühsam wollte sich der Nebel vor meinen Augen lichten. Gleichzeitig meldeten sich diverse Schmerzzentren in meinem Körper und ich stöhnte auf.

»Bleib ruhig, Jerry. Hampton hat dich übel zugerichtet. Der Rettungswagen ist schon da.«

Ich wollte etwas zu Phil sagen, doch bevor ich dazu kam, senkte gich erneut Dunkelheit über mich.

Als ich das nächste Mal aufwachte, schien ich irgendwo in der Schwerelosigkeit zu sein. Langsam wandte ich den Kopf zur Seite und versuchte, die vielen Geräte und Geräusche um mich herum zu begreifen. Selbst das regelmäßige Piepen erreichte mich nur durch eine Watteschicht.

»Hallo, Agent Cotton. Schön, dass Sie wieder unter uns weilen. Wie fühlen Sie sich?«

Zwei warmherzige Augen einer Krankenschwester tauchten urplötzlich vor mir auf. Ich hatte sie weder vorher bemerkt, noch begriff ich, was sie von mir wollte. Ich setzte zum Sprechen an, doch es war nur ein unverständliches Krächzen, was aus meinem Mund kam. Dann schob jemand seinen Arm unter meinen Kopf und ich spürte eine angenehme, kühle Flüssigkeit auf den Lippen.

»Ganz langsam. Trinken Sie einen Schluck Wasser, dann geht es gleich besser.«

Ich schluckte einige Male und spürte ein Nachlassen der Rauheit in meiner Kehle. Ich nahm einen zweiten Anlauf.

»Wo bin ich? Was ist passiert?«

»Sie sind im Bellevue Hospital. Ich hole Ihren Kollegen, der kann Ihnen alles erzählen.«

Sanft legte sie meinen Kopf aufs Kissen zurück und tauchte in den Nebel ein, der immer noch meinen Blick trübte. Ich musste wohl wieder eingeschlafen sein, denn beim nächsten Aufwachen saß Phil vor einem Laptop und arbeitete. Er hatte sich an den kleinen Tisch neben mein Bett gesetzt und tippte fleißig auf die Tastatur ein.

»He, Partner. Was ist passiert?«, fragte ich ihn.

Besser gesagt, ich wollte es ihn fragen. Doch mein Krächzen ließ ihn nur erstaunt herumfahren und dann grinste er mich erleichtert an. Ich entdeckte einen Becher mit Wasser und trank einige Schlucke. Phil stand jetzt neben meinem Bett und sah mich kopfschüttelnd an.

»Was ist? Erzählst du mir endlich, was passiert ist?«

Dieses Mal konnte ich mich einigermaßen verständlich ausdrücken. Phil zuckte leicht verärgert seine breiten Schultern, als er antwortete.

»Das war reichlich unvorsichtig von dir. Du hast dich mit einem hartgesottenen SAS-Mann angelegt, und der hat dich ganz schön verprügelt. Wieso hast du nicht den Cops Bescheid gesagt?«

In seiner Stimme klang Erleichterung und gleichzeitig ein kleiner Vorwurf mit. Langsam kehrte meine Erinnerung zurück und lieferten Bildfragmente, von denen viele sehr unschön waren.

»Hampton hatte sich hinter einem Stapel Kartons versteckt. Dann hat er mich von hinten angegriffen. Was ist mit ihm?«

Phil zuckte mit den Schultern.

»Er ist immer noch auf der Flucht. Bisher konnte er sich verstecken. Wir haben uns von Porter alle Wohnungen nennen lassen, in denen er seine illegalen Clubs veranstaltet. Doch da hatten wir bisher kein Glück. Hampton ist noch in keiner Wohnung aufgetaucht.« Also hatte ich es vermasselt. Wut über mich selbst stieg in mir auf. Ich kämpfte sie lieber herunter.

»Habt ihr Yvonne gefunden?«

Allein der Blick seiner Augen reichte aus, um die bittere Wahrheit zu erkennen.

»Nein. Wir treten auf der Stelle. Wieso melden sich die Entführer nur nicht? Ein verdammt schlechtes Zeichen.«

Es gab kein Fenster in dem Krankenzimmer, daher wusste ich nicht einmal die Tages- oder Nachtzeit.

»Wie lange liege ich schon hier?«

Phil sah auf seine Armbanduhr, bevor er antwortete.

»Sechs Stunden. Es ist bereits heller Vormittag und du liegst immer noch im Bett.« -Der müde Scherz wollte ihm nicht so richtig gelingen. Angesichts der verlorenen Zeit spürte ich eine wachsende Ungeduld. Wir mussten etwas unternehmen. Ein Gedanke setzte sich in meinem Kopf fest.

»Habt ihr dem Mann aus der Aktion in der West 47th Street schon einmal ein Foto von Hampton gezeigt?«

Phil schüttelte verblüfft den Kopf.

»Nein, warum hätten wir es tun sollen?«

Da fiel mir erst wieder ein, dass Phil bei der Aktion nicht dabei gewesen war. Er wusste nur das Ergebnis und hatte die Aussage des Verwundeten wahrscheinlich noch nicht gelesen.

»Der von mir angeschossene Mann hat ausgesagt, dass gin Mann von den Inseln Cole Whitehouse erschossen hat. Vielleicht erkennt er ja in Hampton den Mörder wieder. Es ist nur so eine Idee, aber mir fällt im Moment nichts Besseres ein.«

Phil nickte und setzte sich an den Laptop. Er gab schnell einige Befehle ein und schickte seine Meldung weg. Dann sah er stirnrunzelnd auf den Bildschirm des tragbaren Computers und stieß einen überraschten Laut aus.

»Was ist los? Gibt es Neuigkeiten?«

»Ein Sergeant Hansen hatte offenbar schon die gleiche Idee. Er hat bereits geantwortet. Hampton ist der Mörder von Cole Whitehouse. Doch der Verwundete hat noch mehr zu erzählen gehabt.«

Er stand auf und kam wieder an mein Bett. Ungeduldig starrte ich ihn an. Hoffnungsvolle Neugier hatte mich erfasst und Geduld zählte in diesem Augenblick nicht zu meinen Tugenden.

»Erzähl schon. Was schreibt Hansen?«

»Whitehouse hatte seine Finger nicht nur bei den illegalen Clubs im Spiel. Scheinbar hat er auch mit Mädchen gehandelt.«

Das versetzte mir einen heftigen Schock.

»Mädchenhandel? Auf den Inseln oder hier in New York?«

»Der Verwundete hat nur über Whitehouse’ Geschäfte hier in New York geredet. Ich werde mich sofort mit den Kollegen auf den Inseln in Verbindung setzen. Glaubst du, er hat Yvonne aus dem Grund entführt?«

Dieser schreckliche Gedanke war mir tatsächlich durch den Kopf gegangen, aber ich hatte reichlich Zweifel.

»Es ging mir durch den Kopf, aber das erscheint mir zu riskant. Woher hat Whitehouse die Mädchen für seinen Handel denn gehabt?«

Er zuckte mit den Schultern.

»Darüber hat Sergeant Hansen nichts geschrieben. Ich fahr zurück ins Hauptquartier und setze mich mit ihm und den Polizeibehörden auf den Inseln in Verbindung. Du ruhst dich ordentlich aus. Ich melde mich wieder bei dir.«

Trotz meiner Proteste klappte er den Laptop zu und machte sich auf den Weg. Ich konnte nur hilflos auf dem Rücken liegen, ab und an einen Schluck Wasser trinken und grübeln. Irgendwann untersuchte mich ein Team von Ärzten und murmelte etwas von guten Fortschritten. Ich fühlte mich immer noch elend und das lag nicht nur an meiner körperlichen Verfassung. Nachdem die Ärzte gegangen waren, servierte mir die Krankenschwester eine leichte Mahlzeit und danach dämmerte ich wieder ein. In meinen Träumen schwebten hübsche Mädchen mit dem Aussehen von Wyona Walsh übers Wasser und landeten alle in der Wohnung in der West 47th Street.

***

Als ich aus meinen wirren Träumen erwachte, fühlte ich mich erheblich besser. Die Krankenschwester kapitulierte ob meiner Hartnäckigkeit und holte den Stationsarzt. Der übernächtigt wirkende Mann mit den vielen Sommersprossen und dazu passenden roten Haaren sah mich konsterniert an.

»Sie wollen was, Agent Cotton?«

Ich lächelte breit und deutete auf das bereits unterschriebene Formular auf dem Beistellwagen.

»Auf eigene Verantwortung entlassen werden. Ich habe bereits der Krankenschwester mitgeteilt, dass es mir gut genug geht. Ich habe eine schwierige Ermittlung zu leiten und kann nicht in aller Ruhe hier herumliegen, während Attentäter und Mädchenhändler in New York ihr Unwesen treiben.«

Der Arzt sah mich an, als wenn mir gerade zwei Antennen auf dem Kopf gewachsen wären.

»Dass Sie sich so gut fühlen, hat überhaupt nichts mit Ihrem tatsächlichen Zustand zu tun. Nur die erhebliche Dosis an starken Schmerzmitteln lässt bei Ihnen diesen Eindruck entstehen. Seien Sie bitte vernünftig, Agent Cotton. Sie müssen noch wenigstens vier bis fünf Tage das Bett hüten. Sie können noch nicht das Krankenhaus verlassen, das wäre unverantwortlich.«

Er wollte das Formular vom Tisch nehmen und gehen. Doch er hatte meine Sturheit unterschätzt. Ich schwang meine Beine aus dem Bett und kam schwankend hoch. Für einen Moment hielt ich mich am Bett fest, dann sah ich den fassungslosen Mann an, der sich zu mir umgedreht hatte.

»Was machen Sie denn da?«, fragte er ungläubig staunend und kam eilig zu mir zurück.

Ich deutete auf das unterschriebene Formular in seiner Hand und ging langsam zu dem Einbauschrank, in dem ich meine Kleidung vermutete.

»Sie haben die nötige Unterschrift und ich verlasse jetzt das Krankenhaus. Geben Sie mir bitte eine Familienpackung der Schmerztabletten, dann sind Sie mich los.«

Kopfschüttelnd blickte er zuerst auf das Formular, dann wieder auf mich. Ich benötigte meine ganze Konzentration, um die Tür des Schrankes zu öffnen. Zufrieden entdeckte ich meine Kleidung und nahm sie heraus. Mühsam zog ich mich an. Das Zimmer schwankte ständig und ich hatte entsprechende Mühe, in meine Klamotten zu kommen.

»Sie sind der sturste Mensch, der mir jemals untergekommen ist. Sie dürfen auf keinen Fall unter der Wirkung dieser Schmerzmittel ein Auto bewegen oder gar eine Schusswaffe benutzen. Können Sie mir wenigstens das versprechen, Agent Cotton?«

Ich würde diesem Mann alles versprechen, solange ich endlich aus dem Krankenhaus verschwinden konnte. Doch bevor ich meine Zusagen machen konnte, meldete sich eine andere Stimme energisch zu Wort.

»Er kann es Ihnen mit Sicherheit nicht versprechen, Doktor. Wie Sie ganz richtig bemerkt haben, gehört Agent Cotton zu den außergewöhnlich sturen Menschen. Aber ich werde ein wachsames Auge auf ihn haben, das verspreche ich Ihnen.«

Mr High schaffte es im Handumdrehen, den Arzt zu überzeugen, und führte mich dann langsam zu seiner Limousine. Er setzte mich auf den Beifahrersitz und übernahm das Steuer. So kam ich in den seltenen Genuss, vom Chef persönlich chauffiert zu werden.

***

Phil wäre vor Schreck fast vom Schreibtischstuhl gefallen, als mich Mr High in unser gemeinsames Büro führte.

»Was ist denn jetzt passiert?«, entfuhr es ihm.

Dann ging ein hartes Leuchten in seinen Augen auf und er sah kopfschüttelnd den Chef an.

»Hat er dem Arzt etwa seine Waffe auf die Brust gedrückt, um eine Entlassung zu erzwingen?«

Mr High zeigte ein amüsiertes Lächeln.

»Das wäre vermutlich der nächste Schritt gewesen, Phil. Er hat sich auf eigene Verantwortung entlassen und ich habe dem Arzt versprochen, dass er keinen Außendienst machen wird. Also werden Sie die Ermittlungen vom Schreibtisch aus führen, während Phil für die Außeneinsätze verantwortlich ist. Verstanden, Jerry?«

Er konnte die Sorge nicht ganz hinter dem Befehlston verschwinden lassen und so nickte ich ergeben. Kaum hatte der Chef das Büro verlassen, schenkte ich mir aus einer Thermoskanne einen Becher Kaffee ein und warf zwei, der Schmerztabletten ein. Mein Körper schien sich ausschließlich mit der Produktion von Schmerzen zu beschäftigen, jedenfalls fühlte es sich so an.

»Mensch, Jerry. Hältst du das wirklich für eine gute Idee? Ich kann dich sofort ins Krankenhaus zurückbringen. Ich halte dich auch ständig auf dem Laufenden. Ist das nicht ein guter Vorschlag?«

Ich lehnte seinen gut gemeinten Vorschlag rundweg ab, obwohl er mir mittlerweile sehr verführerisch vorkam. Doch dann musste ich an Yvonne denken und konzentrierte mich auf die Arbeit.

»Haben sich die Entführer endlich gemeldet?«

Phil sah mich an und schüttelte den Kopf. Ein seltsamer Ausdruck stand in seinen Augen.

»Nein, und so langsam befürchte ich, dass es auch nicht mehr passieren wird.«

Ich zuckte erschrocken zusammen, als ich den resignierten Unterton in seiner Stimme bemerkte.

»So dürfen wir niemals denken, Phil. Wir riskieren sonst nur, dass wir uns nicht mehr hundertprozentig in die Sache hineinknien. Wir geben dieses Mädchen nicht auf. Niemals.«

Er sah mich überrascht an, dann lächelte er schief.

»Schätze, das habe ich jetzt gebraucht. Du hast ja recht, Jerry. Vielleicht doch ganz gut, dich wieder in meiner Nähe zu haben.«

Ich wechselte das Thema.

»Hast du bereits mehr über die Hintergründe des Mädchenhandels erfahren? Gibt es dort wenigstens neue Ansatzpunkte?«

»Ja. Sowohl auf den Inseln als auch hier in New York gibt es einen sehr aktiven Mädchenhändlerring. Die Aussagen des Verwundeten stellen jetzt die Verbindung zwischen den beiden Gruppen her. Es sieht so aus, als wenn hinter diesem Ring eine Organisation stehen würde.«

Das war endlich ein neuer Ansatz.

»Konntet ihr eine Verbindung zwischen dem Attentat und dem Mädchenhandel hersteilen? Könnten die beiden Fälle Zusammenhängen?«

Phil wog abschätzend den Kopf.

»Nicht unbedingt. Es scheint aber so zu sein, dass der eine der getöteten Politiker gegen diesen Ring auf den Inseln gearbeitet hat. Er war im Justizministerium für das organisierte Verbrechen zuständig und hat mit allen Mitteln gegen den Mädchenhandel gearbeitet. Das könnte eine Verbindung sein. Bevor du fragst, von Richard Hampton fehlt bisher leider jede Spur.«

Es war zum Verzweifeln. Der Fall entwickelte sich einfach zu langsam.

Die Zeit arbeitete gegen uns und damit gegen das entführte Mädchen.

»Hat Henry Walsh noch einen Anhaltspunkt geliefert, warum man seine Tochter entführt hat?«

Phil schüttelte hilflos den Kopf, sah entsprechend zerknirscht aus.

»Das ergibt doch keinen Sinn. Wieso sollte jemand das Mädchen entführen und sich dann nicht melden?«

Mir ging die Situation an die Nerven.

»Ganz deiner Meinung, Jerry. Wir müssen unbedingt Hampton in die Finger bekommen, damit wir ihm einige Fragen zu dieser Entführung stellen können.«

Ich hatte keine Veranlassung, meinem Partner Vorwürfe zu machen oder meine schlechte Laune an ihm auszulassen.

»Sorry, Phil. Ich weiß doch, dass du gute Arbeit leistest.«

Er machte eine wegwerfende Handbewegung, als sein Telefon auf dem Tisch sich meldete. Er schnappte sich den Hörer und wurde im laufenden Gespräch immer aufgeregter.

»Sind Sie sicher, dass es Yvonne Walsh ist? Ich komme sofort«, rief er und warf den Hörer auf die Gabel.

»Du meintest wohl, wir kommen sofort«, protestierte ich und wollte ebenfalls aufspringen.

Ein heftiger Schwindelanfall ließ mich in den Stuhl zurückfallen. Phil stand mit der Jacke in der Hand neben meinem Stuhl und legte mir energisch eine Hand auf die Schulter. Er sah streng zu mir herab.

»Von Wegen. Du hältst wie besprochen hier die Stellung. Ich fahr rüber in die West 55th Street. Dort hat sich Yvonne Walsh gemeldet. Es geht ihr offenbar gut. Eine Ärztin untersucht sie. Meldest du es dem Chef?«

Ich musste meinen Partner ziehen lassen und rief Mr High an. Als er hörte, dass Yvonne sich unversehrt in Midtown North beim 18. Revier gemeldet hatte, seufzte er erleichtert auf.

»Ich werde mich mit dem Revierleiter in Verbindung setzen und eine Bestätigung geben lassen. Ich möchte Mister Walsh keine Falschmeldung übermitteln.«

Trotz der anhaltenden Schmerzen fühlte ich mich deutlich besser, und das lag nicht an den Schmerztabletten.

***

Die Welt der Walsh-Familie sah nach der glücklichen Rückkehr der jüngeren Tochter wieder erheblich besser aus. Phil hatte Yvonne vom 18. Revier mit in unser Hauptquartier gebracht. Hier hatte sich June Clark zusammen mit einer Psychologin an die erste Befragung gemacht. Yvonne erwies sich als sehr stark und erzählte frei heraus von der Entführung. Sie brachte so ein wenig Licht in unsere Ermittlung. Richard Hampton hatte ihr vorgelogen, dass Fredericks ihn mit der Abholung beauftragt hätte. Angeblich würde man heimlich die gesamte Delegation in ein anderes Hotel bringen und daher dürfte sie auch ihren neuen Freunden kein Wort verraten. Anschließend war er mit ihr in eine ihr nicht vertraute Umgebung gefahren. Er hatte sie in ein schlichtes Apartmenthaus geführt und ihr dort eine Wohnung aufgeschlossen. Zu diesem Zeitpunkt hatte Yvonne zum ersten Mal auf die neue Wohnung mit Misstrauen reagiert. Es war eine kleine Wohnung weit unter dem üblichen Standard. Dann hatte Hampton ihr etwas zu trinken gegeben und danach wusste sie nur noch wenig. Doch ihre Erinnerungsfetzen sollten ausreichen, um die entsprechende Wohnung zu finden. Durch unsere Fahndung nach ihm hatte Hampton dem Mädchen keine weiteren Schlafmittel verabreichen können. Er war reichlich mit der eigenen Flucht beschäftigt, konnte nicht zu ihr in die Wohnung fahren. Das war ihr Glück gewesen. Sie war schließlich allein in der dunklen Wohnung auf gewacht und hatte sich auf den Weg zur Straße gemacht. Eine ältere Frau hatte sie gesehen und ihren Zustand richtig eingeschätzt. Die Frau hatte das Mädchen dann zur West 55th Street zu den Kollegen des NYPD gebracht, und damit endete ihre Geschichte. Hampton hatte ihr gegenüber niemals Gewalt anwenden müssen und sie hatte natürlich keine Ahnung über den wirklichen Hintergrund seiner Tat. Das blieb zunächst weiter im Dunkeln, nicht nur für Yvonne.

Ich hatte mich in das Beobachtungszimmer begeben und so der Befragung beigewohnt. Sitzend lauschte ich den Worten und erlebte auch die herzliche Umarmung von Vater und Tochter, als Henry Walsh den Raum betrat. Das war für mich der Zeitpunkt, an dem ich mich zurückzog. Auf dem Weg zum Fahrstuhl kam ich an einem Fenster im zweiten Stock vorbei und warf automatisch einen Blick hinaus. Überrascht bemerkte ich den braunen Mercedes hinter dem schwarzen Van, an dem einer der Bodyguards lehnte. Wyona stieg soeben in den Mercedes und begrüßte den Fahrer, den ich hinter der getönten Scheibe nicht er-32 kennen konnte. Ihr Verhalten machte mich stutzig. Wieso war sie nicht mit ihrem Vater bei ihrer Schwester? Worauf wartete sie und bei wem saß sie im Auto?

Ich zog mein Mobiltelefon aus der Tasche und wählte Fredericks’ Nummer. Er meldete sich nach dem zweiten Klingeln und bedankte sich ungewöhnlich freundlich über die Befreiung von Yvonne.

»Das hat das Mädchen ganz allein geschafft, Mister Fredericks. Sie ist ein sehr tapferes Mädchen. Können Sie mir verraten, ob Mister Walsh und Wyona gemeinsam auf dem Weg zu uns sind?«

Auf der anderen Seite schwieg Fredericks einen Moment, wunderte sich vermutlich über meine Frage. Doch seine gute Laune machte ihn zugänglich.

»Ja, die beiden wollten Yvonne zusammen abholen. Warum fragen Sie?«

Ich erzählte etwas von fehlenden Unterschriften auf Protokollen und beendete schleunigst das Gespräch. Der braune Mercedes setzte sich bereits in Bewegung und mit ihm auch Wyona. Was hatte das nur zu bedeuten?

Ich versuchte Phil zu erreichen, aber er hatte sein Mobiltelefon ausgeschaltet. Da sah ich einen Kollegen der Fahrbereitschaft aus einem Wagen steigen und einige Worte mit einem Agent wechseln. Ich ging so schnell es mein Zustand erlaubte hinüber und sprach den Kollegen an.

»Hallo. Ich bräuchte ganz kurz einen Wagen. Kann ich den Dienstwagen für eine halbe Stunde nehmen?«

»Wenn Ben nichts dagegen hat. Ich rufe ihn an.«

Ich nahm dem Kollegen aus der Fahrbereitschaft den Schlüssel aus der Hand und setzte mich in den Wagen.

»Sagen Sie Ben, dass ich den Wagen habe. Das geht schon in Ordnung.«

Bfevor der verblüffte Mann reagieren konnte, startete ich den Wagen und nahm die Verfolgung des braunen Mercedes auf. Ich musste unbedingt herausfinden, welches Spiel die ältere Tochter spielte. Die ausdrückliche Anweisung unseres Chefs, nicht in den Außendienst zu gehen, sah ich unter den dringenden Umständen als hinfällig an. Der deutsche Luxuswagen hatte noch nicht viel Vorsprung, rollte im fließenden Verkehr mit.

Gespannt blieb ich immer drei oder vier Wagen hinter dem braunen Mercedes und staunte nicht schlecht, als wir von der Park Avenue zum Ritz abbogen. Vor dem Haupteingang parkte der Mercedes und Wyona stieg aus. Ein groß gewachsener Mann mit der typischen Hautbräune der Insulaner übergab die Wagenschlüssel an einen Parkplatzwächter. Arm in Arm schlenderte das Paar durch die Haupthalle und blieb eine Weile am Empfang stehen. Ich nutzte die Gelegenheit, parkte meinen Dienstwagen auf einem Seitenplatz und hielt einem erbosten Parkplatzwächter meinen Dienstausweis unter die Nase. Dann betrat ich ebenfalls die Hotellobby und beobachtete das Paar. Sie nahmen eine Schlüsselkarte in Empfang und bestiegen einen Lift. Kaum hatten sich dessen Türen geschlossen, ging ich zum Mitarbeiter hinter dem Empfang.

»Special Agent Cotton vom FBI. Können Sie mir sagen, unter welchen Namen die beiden Herrschaften gerade eingecheckt haben?«

Verunsichert sah der Mann zu einer Kollegin, die sofort zu uns herüberkam. Ich zeigte ihr meinen Ausweis und wiederholte meine Frage.

»Die Herrschaften haben vor einer Woche die Suite 452 unter dem Namen Bänder angemietet. Gibt es irgendwelche Probleme, Agent Cotton?«

»Waren die Herrschaften heute zum ersten Mal im Hotel?«

Sie schaute im Computer nach und prüfte die Eingaben. Dann schüttelte sie den Kopf.

»Nein. Die Herrschaften sind bereits zwei Mal in der Suite gewesen. Nach unseren Informationen handelt es sich um Diplomaten. Gibt es Probleme, von denen wir wissen müssten?«

Hartnäckig wollte die Frau mehr wissen und ich entschloss mich, ihr wenigstens teilweise die Wahrheit zu sagen. Ich bat um ein Gespräch unter vier Augen. In ihrem Büro stellte sie sich als Brenda Long vor. Sie war für die VIPs im Ritz zuständig. Ich setzte sie so weit ins Bild, dass sie den Zusammenhang zwischen dem Attentat und ihren Gästen erkannte. Sie wurde bleich und wollte am liebsten sofort den Sicherheitsdienst des Hotels einschalten. Ich hielt sie zurück.

»Ganz langsam, Mrs Long. Es besteht zurzeit kein Anlass zur Besorgnis. Ich möchte aber ein Auge auf die Gäste werfen. Sie können mir doch sicherlich Zugang zu Ihren Aufzeichnungen verschaffen, oder?«

Die hübschen Augenbrauen von Brenda zuckten irritiert nach oben. Unmut sprang in ihre Augen.

»Wir überwachen unsere Gäste doch nicht in den Suiten, Agent Cotton. Wie kommen Sie denn auf so eine Idee?«

Sie war sichtlich geschockt und machte den Eindruck, als wenn sie mich am liebsten unverzüglich des Hotels verwiesen hätte. Ich beeilte mich, sie zu beruhigen.

»Das behauptet auch niemand, Mrs Long. Ich möchte lediglich die Herrschaften über die öffentlichen Bereiche des Hotels beobachten. Das lässt sich doch einrichten, nicht wahr?«

Erleichtert nickte Brenda und erhob sich. Sie führte mich in den Überwachungsraum des Hotels. Hier saßen zwei Sicherheitsmitarbeiter und beobachteten das Geschehen auf vier Monitoren. Die Bilder wechselten alle paar Sekunden und zeigten Aufnahmen von der Eingangshalle, den Fahrstühlen, dem Fitnessbereich oder den Restaurants. Brenda stellte mich vor und erklärte mein Anliegen. Dann verließ sie verdächtig schnell den Raum. Vermutlich würde sie mit einem der Manager des Ritz telefonieren und über meinen Einsatz berichten.

Mir war es egal, ich bat den einen Sicherheitsmann um ein Dauerbild der Flurkamera in der Nähe von Suite 452. Dann machte ich es mir gemütlich auf einem Drehstuhl, nachdem der freundliche Mann mir einen frischen Becher Kaffee und einen Doughnut angeboten hatte. Angesichts meiner Erschöpfung war ich sehr dankbar dafür. Vermutlich sah man mir meinen angeschlagenen Zustand deutlich an.

Obwohl ich die Neugier der beiden Männer spürte, ließen sie mich in Ruhe. Ab und zu fing ich einen Seitenblick auf, doch ich konzentrierte mich auf das Bild. Es war kein besonders spannendes Programm. Hin und wieder liefen Gäste durchs Bild oder Servicepersonal ging seiner Arbeit nach. Ich stellte mich dennoch nicht auf eine allzu lange Observation ein. Ich konnte mir nur schwer vorstellen, 36 dass die beiden Turteltäubchen lange in der Suite bleiben würden. Sicherlich wusste niemand in der Delegation von diesem Arrangement. Ansonsten hätten die beiden sich viel bequemer im Hyatt treffen können.

Es wurden nicht einmal zwei Stunden Wartezeit, dann öffnete sich die Tür von Suite 452 und Wyona und ihr Begleiter traten auf den Flur hinaus.

»Kann ich ab hier Aufzeichnungen erhalten?«, fragte ich schnell den einen Sicherheitsmitarbeiter des Ritz.

»Kein Problem, Agent Cotton. Ich schneide so lange mit, wie Sie wollen. Sie können dann gleich die Kopie mitnehmen.«

Auf dem Monitor sah ich Wyona, wie sie sich eng an den groß gewachsenen Mann schmiegte, dessen helle Augen mir sofort auffielen. Daran erkannte ich ihn auch wieder. Auf den Fotos der Delegationsmitglieder war er mir dadurch ebenfalls aufgefallen. Sein Name war Roger Cornwall, ein gut situierter Unternehmer von den Inseln. Noch vor dem Fahrstuhl küssten die beiden sich innig und setzten ihre Intimitäten im Fahrstuhl fort, da sonst keine Gäste darin waren. Das Pärchen verließ schließlich das Hotel und ich ließ die Aufzeichnungen mitlaufen, bis der braune Mercedes mit seinen Insassen verschwunden war.

Der Sicherheitsmitarbeiter händigte mir eine DVD aus und ich bedankte mich. Gerade hatte ich mich von Brenda Long verabschiedet, als sie mich zurückrief. Sie hielt den Hörer ihres Telefons in die Höhe.

»Ein Gespräch für Sie, Agent Cotton.«

Ich rechnete damit, mit der aufgebrachten Stimme eines Managers konfrontiert zu werden, doch es war Phil an anderen Ende der Leitung. Er war kaum weniger aufgebracht.

»Was treibst du eigentlich im Ritz? Der Manager hat bei Mister High angerufen und sich nach den Ermittlungen in seinem Hotel erkundigt. Der Chef möchte dich umgehend in seinem Büro sprechen.«

»Ich bin bereits auf dem Weg. Ich habe eine interessante Entdeckung gemacht, die eventuell einen neuen Aspekt in unseren Fall bringt.«

»Hoffentlich. Wenn nicht, dürfte Mister High wenig begeistert über deinen Ausflug sein. Bis gleich.«

Ich reichte den Hörer an Brenda zurück und machte mich endgültig auf den Weg. Während der Rückfahrt zur Federal Plaza dachte ich über meine Beobachtungen nach.

***

Mr High sah mich kopfschüttelnd an.

»Und es gab keine Möglichkeit, einem Kollegen die Observierung zu übertragen?«

Er hatte sich geduldig mit Phil meinen Bericht angehört und erst zum Schluss seine Frage gestellt.

»Dann wäre der Wagen vermutlich im Verkehr untergetaucht. Im Hotel habe ich mich dann sofort mit dem dortigen Sicherheitsdienst kurzgeschlossen und einige interessante Aufnahmen mitgebracht.«

Ich hob die DVD hoch, und nach dem zustimmenden Nicken unseres Chefs schob ich sie in den Player. Gleich darauf sahen wir auf dem großen Monitor, wie Wyona und Roger aus Zimmer 452 traten, und den intensiven Austausch von Intimitäten auf dem Gang und im Fahrstuhl. Aufmerksam sahen sich Mr High und Phil die Aufzeichnungen an, bis das Pärchen sich in den braunen Mercedes setzte und davonfuhr. Phil stieß einen leisen Pfiff aus.

Am Ende der Aufnahme saß Mr High nachdenklich am Tisch und malte gedankenverloren auf seinem Block. Dann richtete er seine Konzentration wieder auf mich.

»Welche Schlüsse ziehen Sie aus diesen Beobachtungen?«

Ich wählte meine Worte sehr sorgfältig, da ich keine voreiligen Aussagen vornehmen wollte.

»Zunächst wundert es mich, dass Wyona sich nicht einmal die Zeit genommen hat, um ihre Schwester zu sehen. Das führt mich zu der Annahme, dass diese Beziehung geheim bleiben soll. Warum? Immerhin wurde das Zimmer im Ritz frühzeitig gebucht, also dürfte diese Liaison schon länger bestehen. Dazu kommt ihr Partner. Roger Cornwall ist ein Unternehmer von den Inseln, von dem wir bisher sehr wenig wissen. Was macht er bei der Delegation?«

Mr High notierte sich einige Stichpunkte, dann nickte er.

»Das könnte ein Ansatzpunkt sein, Jerry. Wie wollen Sie weiter Vorgehen?«

»Ich möchte mir zunächst ein umfassendes Bild über Roger Cornwall machen. Anschließend werde ich ein Gespräch mit ihm und mit Wyona suchen, um ihre Aussagen zu dieser Affäre zu erhalten.«

Phil nickte nachdrücklich, er hatte scheinbar den gleichen faden Beigeschmack bei dieser Geschichte wie ich.

»Gut. Machen Sie es so. Informieren Sie mich über die Erkenntnisse in Bezug auf Roger Cornwall, bevor Sie weitere Schritte unternehmen. Wir müssen weiterhin sehr vorsichtig mit den Delegierten umgehen.«

Ich nickte zustimmend und machte mich gleich darauf mit Phil auf den Weg in unser Büro.

***

Die Nachforschungen in unserem eigenen System förderten über Roger Cornwall keine Daten zutage, die mir weitergeholfen hätten. Er wurde in den meisten Fällen einfach nur als erfolgreicher Unternehmer und Mitglied einer großen Partei der Inselgruppe dargestellt. Für die weitere Observierung des Paares hatte ich ein Team eingesetzt, das aus zwei Wagen mit je zwei Kollegen bestand. Ich wollte auch über die getrennten Schritte von Wyona und Roger informiert sein.

Phil ging gleichzeitig den Spuren der Mädchenhändler in New York nach. Er hatte sich mittlerweile mit Sergeant Hansen nahezu angefreundet. Sie hatten ein vergleichbares Naturell und die gleiche zupackende Art.

Mein Partner war seit einer Stunde zu einer Besprechung mit Hansen verschwunden, als ein Hinweis auf meinem Computerbildschirm erschien. Es gab Neuigkeiten von den Polizeikräften der Inselgruppe. Gespannt öffnete ich die entsprechenden Dateien und las mit wachsender Unruhe die Einträge. Eine Sondereinheit der Inselpolizei ermittelte seit 18 Monaten gegen die Mädchenhändler in ihrer Region. Im Laufe der Ermittlungen hatte es zwei Beamte das Leben gekostet, als sie den Hintermännern der Mädchenhändler zu nahe gekommen waren. Es gab eine Reihe von Verdächtigen, die in unterschiedliche Kategorien 38 eingeteilt worden waren. Drei Prioritätsstufen hatten die Kollegen auf der Insel vergeben. Ziemlich am Ende der Datei stieß ich endlich auch auf den Namen Roger Cornwall, er wurde allerdings lediglich in die dritte Kategorie eingestuft. Er galt somit nur als Mitwisser oder unwissend beteiligt. Das dämpfte meine Euphorie ein wenig und dennoch war es immerhin ein Hinweis. Aufmerksam las ich den ganzen Bericht durch. Offenbar gab es ein rundes Dutzend Verdächtiger. Nur über den Boss der Mädchenhändler gab es keinen einzigen Hinweis. Innerhalb der 18 Monate waren auch einige Verbindungen in unsere Stadt aufgedeckt worden. Leider hatte die Inselpolizei nur Cole Whitehouse als möglichen Verbindungsmann ausmachen können. Ich schenkte mir ungeduldig eine weitere Tasse Kaffee ein, als Phil zur Tür hereinkam. Das Funkeln in seinen Augen belebte mich allerdings weit mehr, als der Kaffee es jemals gekonnt hätte.

»Es gibt Neuigkeiten, die dir gefallen werden.«

***

Phil ließ mich eine Weile zappeln, zog in aller Ruhe seine Jacke aus, schenkte sich ebenfalls eine Tasse Kaffee ein und setzte sich dann umständlich an seinen Schreibtisch.

»Rede endlich. Was gibt es Neues?«

Phil sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an.

»Richtig. Erzähl mal. Was hast du erfahren?«

Ich stemmte mich drohend im Stuhl hoch und Phil hob lachend eine Hand.

»Schon gut. Dann fange ich eben an. Dieser Sergeant Hansen ist ein fleißiger Bursche. Bevor er sich um die illegalen Clubs gekümmert hat, war er eine Zeit lang im Einsatz beim organisierten Verbrechen. Wahrscheinlich sind ihm dadurch gleich die Verbindungen zwischen den Clubs und dem Mädchenhandel aufgefallen.«

Das hörte sich in meinen Ohren vielversprechend an.

»Welche Verbindungen hat er gefunden?«

»Ihm ist aufgefallen, dass es immer eine Reihe hübscher Mädchen gab, die bei jeder Razzia ins Netz gegangen waren. Also hat er sich hinter diese Spur geklemmt und wurde fündig.«

Gelassen schlürfte mein Partner seinen Kaffee und ließ mich wieder ein wenig schmoren.

»Hansen hat eine Liste von Namen. Diese Mädchen haben alle in dem gleichen Verfahren ihre Aufenthaltsgenehmigung erhalten. Sie sind nämlich allesamt Ausländerinnen.«

»Bei der hohen Einwanderungszahl überrascht dich das doch nicht wirklich. Also, was ist so besonders an diesen Mädchen?«

»Sie stammen ohne Ausnahme von den Inseln.«

Für einen Moment glaubte ich mich verhört zu haben.

»Alle?«, fragte ich fassungslos nach.

»Alle. Es gibt ein ausgeklügeltes Verfahren, wie sie ins Land geholt werden. Diverse Bar- und Restaurantbesitzer heuern sie als Arbeitspersonal an, und dadurch bekommen sie ganz fix die Aufenthaltsgenehmigung. Das Vermittlungsbüro ist bei den Behörden hinlänglich bekannt.«

Das konnte ich mir lebhaft vorstellen.

»Wenn die Mädchen legal im Land sind, wieso tauchen sie dann im Umfeld des illegalen Mädchenhandels auf?«

»Sie haben eine Wohnung und legale Papiere. Damit können sie ohne weiteres jede Menge Besuch von den Inseln empfangen. Der Besuch muss jedoch nicht zwangsläufig wieder das Land verlassen. Dämmert es jetzt bei dir?«

Ich lehnte mich vor, stellte den Kaffeebecher vorsichtig auf meinem Schreibtisch ab. Wut hatte sich in mir breitgemacht, und darunter sollte nicht der Becher leiden.

»Das ist also der Schleichweg, auf dem diese Gangster die Mädchen ins Land holen. Ich denke, dass sie dann in unbekannten Spelunken untergebracht werden. Dort hat man sie dann unter Kontrolle, indem man ihre Papiere einzieht.«

Ich sah fragend zu Phil, der düster nickte.

»Genauso sieht es auch Hansen. Er hat sich mit einigen Kollegen darangemacht, alle verdächtigen Mädchen von den Inseln zu überprüfen. Einige sind natürlich tatsächlich ganz legal zum Arbeiten in New York. Doch viel interessanter erscheint mir diese Agentur. Die werde ich jetzt einmal unter die Lupe nehmen.«

Ich rollte mit meinem Stuhl um den Tisch und kam neben Phil zum Stehen.

»Das will ich auch sehen. Mit ein wenig Glück findet sich ja eine Spur zu Whitehouse und seinen Kumpanen.«

Phil sah mich verblüfft an.

»Was ist mit deinen Ermittlungen über das Attentat?«

»Ich lasse den Sprengstoff zurückverfolgen und warte auf weitere Ergebnisse von der Inselpolizei. In der Zwischenzeit unterstütze ich dich bei deinen Ermittlungen.«

Phil drehte sich um und gab einige Befehle in seinen Computer ein. Gleich darauf erschien eine Datei, die von Hansen angelegt worden war. Ich las mit und erhielt so einen Einblick in den Stand der Ermittlungen. Es gab diese ominöse Vermittlungsagentur, deren Büro sich in der West 114th Street befänd. Ein Ehepaar betrieb die Agentur und die hohe Anzahl von jungen Mädchen von den Inseln war auffällig. Beide Inhaber hatten bereits Vorstrafen. Es ging dabei um Urkundenfälschung, Betrug und Unterschlagung.

»Die Herrschaften passen doch prima ins Bild, oder?«

»Das stimmt. Sieh dir einmal diesen Vermerk an. Gibt es dazu weitere Informationen?«

Mir war ein Eintrag aufgefallen, der auf einen stillen Teilhaber der Agentur hinwies. Phil drückte weitere Tasten, doch es gab keinen Namen zu dem stillen Teilhaber. Auch ein Telefonat mit der zuständigen Stelle, bei der die Register geführt wurden, brachte keine Aufhellung. Schließlich erhob Phil sich und zog seine Jacke an.

»Ich fahr jetzt zu der Agentur und unterhalte mich mit den Bolders. Dann werde ich schon herausbekommen, wer dieser stille Teilhaber ist.«

Ich fand die Idee so gut, dass ich gleich selbst zur Jacke griff. Phil hielt mitten in der Bewegung inne und starrte mich überrascht an.

»Kannst du mir verraten, was das werden soll?«

»Na, was wohl. Ich komme natürlich mit. Schließlich sind wir Partner. Du darfst auch fahren.«

Phil hob abwehrend beide Hände.

»Stopp. Da mach ich nicht mit. Mister High hat dir ausdrücklich Bürodienst verordnet. Für die Außeneinsätze bin ich zuständig. Schon vergessen?«

Ich überlegte kurz, dann nahm ich den Hörer ab und wählte die Nummer des Chefs. Ich erklärte die neue Situation und versprach, mich zurückzuhalten. Angesichts meines Ausflugs zum Ritz war ich mir nicht sicher, ob der Chef meiner Bitte nachkommen würde. Da ich den Lautsprecher am Telefon eingeschaltet hatte, konnte Phil gleich die Antwort mithören.

»Ich kann Sie sowieso nicht an den Schreibtisch fesseln, Jerry. Dann fahren Sie mit, aber Phil leitet den Einsatz. Verstanden?«

Phil und ich antworteten im Chor, und fünf Minuten später steuerte Phil den Dienstwagen in Richtung Norden, während ich es mir auf dem ungewohnten Beifahrersitz gemütlich machte.

***

Die Agentur von Sandra und Greg Bolder lag in einem wenig ansehnlichen Bürohochhaus in der elften Etage. Ein altersschwacher Lift trug uns hinauf und wir standen schließlich vor einer mürrischen Angestellten.

»Den Weg hättet ihr euch sparen können, Jungs. Wir vermitteln ausschließlich weibliches Personal«, beschied uns die füllige, Kaugummi kauende Blondine.

Phil setzte sein bestes Lächeln auf.

»Können Sie nicht ein gutes Wort bei der Chefin für uns einlegen?«

Die Blondine lachte ironisch.

»Vergiss es, Schätzchen. Da beißt du auf Granit.«

Da zog Phil seinen Dienstausweis und hielt ihn der leicht genervten Frau entgegen. Sie studierte den Ausweis, dann klappte ihr Unterkiefer herunter.

»FBI? Ihr seid echte Feds?«

Ihr Blick musterte uns mit neuem Interesse.

»Special Agent Decker und Special Agent Cotton vom FBI. Wo finden wir Sandra und Greg Bolder?«

Überraschend schnell kam die füllige Frau auf die Beine und marschierte einen kurzen Flur hinunter. Wir folgten ihr der Einfachheit halber und schoben uns an der Sekretärin vorbei, nachdem diese eine Glastür geöffnet hatte. Eine Frau, etwa Mitte fünfzig, graue Haare, graue Augen und passend dazu ein graues Kostüm, schaute verärgert hoch. Sie saß an einem billigen Schreibtisch und hämmerte auf die Tastatur ihres Computers ein.

»Was soll dieser Überfall? Wer sind Sie?«, fuhr sie uns an.

»Die Herren sind vom FBI, Chefin. Echte Feds.«

Erneut präsentierten wir unsere Dienstausweise, woraufhin Sandra Bolder ihre Angestellte hinausscheuchte. Die verließ nur widerwillig den Raum, zu gerne hätte sie wohl mitbekommen, was das FBI von ihrer Chefin wollte. Als sie die Tür hinter sich zuzog, nahmen Phil und ich ungefragt auf zwei einfachen Stühlen Platz.

»Also, Agent Decker. Was führt Sie zu mir?«

Da Phil sich als Erster vorgestellt hatte, richtete sie die Frage an ihn. Das gab mir Gelegenheit, sowohl die Frau als auch ihr Büro zu mustern. Die Einrichtung war von billiger Qualität und zeugte nicht unbedingt von erfolgreichen Geschäften. Andererseits konnte es natürlich auch ein Ausdruck extremer Sparsamkeit sein. Die kleine, stämmige Frau passte mit ihrem Aussehen zum sparsamen Typ. Sie trug wenig Schminke. Außer einem Ehering konnte ich keinen Schmuck entdecken und ihre Kleidung war sehr schlicht. Phil ratterte einige Namen herunter.

»Sagen Ihnen diese Namen etwas, Mrs Bolder?«

Sie zuckte mit den runden Achseln, wandte sich dann dem Computer zu. Schließlich war sie fündig geworden.

»Das sind alles von uns vermittelte Arbeitskräfte. Was soll diese Frage?, Hat eines der Mädchen etwas angestellt?«

»Vermitteln Sie ausschließlich Mädchen von den Inseln?«, hakte Phil nach, ohne ihre Fragen zu beantworten.

»Nein. Es ist reiner Zufall, dass wir im Moment besonders viele gute Arbeitskräfte von dort erhalten. Was interessiert Sie so sehr an diesen Mädchen?«

»Ihre Agentur wirkt gar nicht so, als wenn Sie so viele Vermittlungen hätten.«

Ich warf die Bemerkung so in den Raum, verunsicherte Sandra damit. Eine Taktik, die Phil besonders schätzte. Tatsächlich sah die Inhaberin mich einen Moment irritiert an, bevor sie antwortete.

»Kein Wunder bei den ganzen Abgaben, die ein Unternehmen wie unseres zu leisten hat. Das meiste frisst doch die Steuer auf.«

Ein mittelgroßer Mann mit schütterem Haar war ins Büro gekommen und hatte die Antwort übernommen. Über einem weißen Hemd trug er eine graue Weste, auf der eine Lesebrille an einer Kette hing. Seine blauen Augen schauten fragend zu Sandra.

»Agent Decker und Agent Cotton vom FBI. Das ist mein Mann, Greg.«

Er reichte uns eine schlaffe Hand und trat dann neben seine Frau. Neugierig sah er uns an.

»Was ist der Zweck Ihres Besuches?«

»Das versuche ich auch schon die ganze Zeit herauszubekommen, aber bisher möchten, die Agents es nicht verraten«, schnappte Sandra bissig.

»Uns interessiert Ihr stiller Teilhaber. Er ist nicht mit Namen im Register eingetragen. Wie lautet sein-Name und warum steht er nicht im Register?«

Die Bolders tauschten einen schnellen Blick, dann antwortete Greg.

»Laut Gesetz muss der stille Teilhaber nicht ins Register eingetragen werden. Auf Nachfrage von autorisierter Stelle wird der Name bekanntgegeben. Das ist doch ganz üblich.«

Langsam ging mir diese Verschleppungstaktik auf die Nerven. Ich wurde deutlicher.

»Nun, wir sind autorisiert. Wer ist also der geheimnisvolle stille Teilhaber? Seinen Namen und vollständige Anschrift bitte, oder sollen wir lieber mit einem Durchsuchungsbeschluss wieder kommen?«

Zwei Paar Augen sahen mich an. Einen, Augenblick dachte ich schon, dass 42 das Ehepaar einfach weiter schweigen würde. Doch dann gab Sandra endlich den Namen preis.

»Die SPDA ist unser stiller Teilhaber, Agent Cotton.«

Phil sah mich an und ich konnte die gleiche Frage in seinen Augen lesen, die mir auch auf der Zunge lag.

»Den vollständigen Namen und die Anschrift hätten wir gern.«

Erneut flogen Sandras Finger über die Tasten, dann ratterte ein Drucker auf einem Nebentisch. Sie zog den Ausdruck heraus und legte ihn vor mir auf den Tisch. Phil und ich warfen gemeinsam einen Blick auf die Angaben. Die South Pacific Distribution Agency war als Holding auf den Inseln gemeldet. Es standen jedoch keine Namen von Inhabern auf dem Papier.

»Wem gehört das Unternehmen?«, wollte Phil wissen.

»Wir haben nie persönlich Kontakt gehabt. Es war ein Tipp von unserer Bank, dass es solche Anfragen zu Firmenbeteiligungen gab. Das ist günstiger als ein Bankkredit.«

Greg lächelte und zeigte einige braune Zähne. Pfeifenraucher, dachte ich unwillkürlich und stellte ihn mir mit einer kurzen Stummelpfeife im Mund vor.

»Haben Sie noch Kontakt zu den Mädchen, die Sie vermitteln?«

Sandra machte eine wegwerfende Handbewegung.

»Die Mädchen vergessen uns sofort, kaum dass sie ihren Arbeitsplatz haben. Wenn sie später wechseln wollen, kommen sie leider selten wieder zu uns. Dankbarkeit darf man in unserer Branche nicht erwarten. Dabei würden diese Mädchen ohne unsere Hilfe überhaupt nicht Fuß fassen in New York.«

Ich hatte nicht den Eindruck, dass wir hier weitere Auskünfte von irgendeiner Relevanz erhalten konnten. Phil sah es wohl genauso, denn er stand bereits auf. Ich folgte seinem Beispiel und beim Abschied vermieden wir es beide, Greg nochmals die schlaffe Hand drücken zu müssen.

***

Im Wagen übernahm ich wieder meine Rolle als Beifahrer und gab gleich die Angaben über die SPDA in unser System ein. Phil startete den Wagen und lenkte ihn in Richtung Nicholas Avenue. Ich warf ihm einen fragenden Seitenblick zu.

»Ich möchte auf dem Rückweg die Gelegenheit nutzen, um mit einem der vermittelten Mädchen zu sprechen. Sie arbeitet als Hausmädchen in der East 74th Street.«

»Was erhoffst du dir davon?«

»Sie hat allein im letzten Halbjahr sechs junge Frauen von den Inseln zu Besuch gehabt. Keine der Frauen hat aber bisher wieder New York verlassen. Entweder verfügt die Lady über eine ungewöhnlich große Wohnung oder sie muss uns einige Fragen beantworten.«

Das sah ich allerdings genauso. Mein Partner hatte gute Arbeit geleistet und ich hatte das angenehme Gefühl, dass unsere Ermittlungen Fortschritte machten.

»Gute Arbeit, Phil.«

Seine Augen unter dem blonden Haarschopf blitzten zufrieden auf.

»Danke, Partner. Aber das Lob gehört zu großen Teilen dem guten Sergeant Hansen. Diese Sachen hat er ausgegraben.«

Ein Blinken auf dem Display in der Mittelkonsole erweckte meine Aufmerksamkeit. Die Überprüfung meiner Anfrage zur South Pacific Distribution Agency hatte ein Ergebnis gebracht. Ich drückte auf die entsprechende Taste und holte alle Informationen auf den Schirm. Ich überflog viele Angaben, bis ich zu der Liste mit den Namen der Firmeninhaber kam. Es gab insgesamt acht Männer, die zur Führungsetage gehörten. Aber nur drei von ihnen hielten die Firmenanteile in Händen. Einer der drei Anteilseigner der South Pacific Distribution Agency war Roger Cornwall.

»Na, endlich. Volltreffer, Phil.«

Phil sah mich nur fragend an.

»Rate eirtmal, wer Mitinhaber der SPDA ist!«

»Sag es mir. Ich habe keine Lust auf Ratespielchen.«

»Roger Cornwall teilt sich die Firmenanteile mit zwei anderen Geschäftspartnern. Das klingt doch sehr spannend. Findest du nicht auch?«

Phil schlug begeistert mit einer Hand aufs Lenkrad.

»Schon in Ordnung. Ich denke auch, dass wir damit einen echten Durchbruch erzielt haben. Wenn wir jetzt noch brauchbare Hinweise von dem Hausmädchen erhalten, hat sich unser kleiner Ausflug doch sehr gelohnt.«

Phil nickte zustimmend und fädelte den Wagen in die Abfahrt zur East 74th Street ein. In Kürze würden wir endlich mit einem der Mädchen von den Inseln sprechen. Es sollte mich nicht wundern, wenn wir bei ihr keine der anderen jungen Frauen antreffen würden. Blieb nur zu hoffen, dass das Mädchen sich als kooperativerweisen würde und uns neue Adressen nennen konnte. Noch lieber wären uns natürlich die Namen von Mittelsmännern. Ich bändigte meine Ungeduld und fuhr meine Erwartungen lieber wieder ein wenig herunter. Möglicherweise wusste das Mädchen überhaupt nichts. Damit mussten wir jedenfalls auch rechnen. Phil entdeckte das teure Apartmenthaus und lenkte den Wagen an den Bordstein. Als wir ausstiegen, wies er an der Front nach oben.

»Das Mädchen arbeitet im Penthouse. Feine Gegend, was?«

»Das kann man wohl sagen. Mal schauen, ob die Bewohner genauso fein sind.«

***

Am Empfang studierte ein Farbiger mit einem dunkelroten Blazer, auf dessen Brusttasche die Hausnummer eingestickt war, unsere Ausweise. Dann konnten wir den Fahrstuhl besteigen und schwebten bei leiser Musik ins Penthouse hinauf. Als sich die Türen des Fahrstuhls öffneten, standen wir gleich auf einem polierten Marmorfußboden. An den Wänden hingen hübsche Bilder mit Landschaftsmotiven, die von kleinen Punktleuchtern ins rechte Licht gesetzt wurden.

»Schick, schick. Dann wollen wir doch mal sehen, ob das Hausmädchen uns auch wirklich weiterhelfen kann«, meinte Phil anerkennend.

Am Ende des Ganges versperrte eine dunkle Holztür mit Messingklopfer den direkten Zugang in die Wohnung. Phil fasste den Türklopfer vorsichtig an und wollte ihn eigentlich mit Schwung gegen das Holz fallen lassen. Doch in Wahrheit war der Türklopfer nur eine andere Form von Klingelknopf und löste bereits beim Anheben ein elektrisches Signal aus. Ein melodischer Gong ertönte im Wohnungsinneren. Aber weiter geschah nichts.

»Wieso macht sie denn nicht auf? Der Typ am Empfang hat doch gesagt, dass sie da ist.«

Er betätigte erneut den modernisierten Türklopfer, drückte gleichzeitig sanft gegen die Tür, die ohne den geringsten Laut aufschwang. Phil und ich tauschten einen alarmierten Blick aus.

»FBI! Wir kommen jetzt hinein. Machen Sie sich bemerkbar, wer immer sich in der Wohnung aufhält.«

Phil wiederholte den Spruch ein weiteres Mal, als wir in den weitläufigen Eingangsbereich traten. Dicke Teppiche schluckten unsere Schritte. Von einem langen Flur gingen sechs Türen zu beiden Seiten ab. Drei der Türen standen offen, doch wir konnten keine Menschenseele ausmachen. Phil gab mir mit Zeichen zu verstehen, dass wir uns auf der linken Seite beginnend Vorarbeiten sollten. Er ging voraus und ich deckte ihn. Mittlerweile hatten wir vorsichtshalber unsere Dienstwaffen gezogen, gingen lieber auf Nummer sicher. Die ersten drei Räume waren alle menschenleer. Erst hinter der vierten Tür entdeckten wir das Hausmädchen. Sie lag zusammengekrümmt auf einem Bett und wimmerte leise vor sich hin. Phil fasste sie vorsichtig an der Schulter, bis sie ihn aus verquollenen Augen anschaute. Apathisch sah die junge Frau ihn an.

»Wir sind vom FBI, Miss. Ist noch jemand in der Wohnung?«

Er sprach langsam und nicht sehr laut. Sie Schniefte mehrfach, dann nickte sie.

»Wie viele sind es? Haben sie Waffen?«

»Drei. Sie haben Pistolen am Gürtel getragen«, hauchte das verstörte Mädchen.

Phil machte ihr Zeichen, liegen zu bleiben und leise zu sein. Dann wandte er sich zu mir und wir spähten vorsichtig in den Flur. Es hatte sich nichts verändert.

Dann bemerkte ich eine Bewegung im letzten Raum auf der rechten Seite. Ich machte Phil darauf aufmerksam und er nickte bestätigend. Wir schlichen sehr vorsichtig über den Gang und gingen neben der halb geschlossenen Tür in Stellung. Auf mein Zeichen sprangen wir ins Zimmer und suchten nach den Eindringlingen. Zuerst schien der Raum leer zu sein, doch dann sprang ein dunkler Schatten hinter einem Sofa auf Phil zu. Wir rissen gleichzeitig unsere Waffen herum und nahmen den Schatten ins Visier. Mein Finger krümmte sich bereits um den Abzug, doch dann nahm ich ihn schnell zurück. Ein übergewichtiger Labradorrüde sprang freudig hechelnd an Phil hoch, der ihn beruhigend klopfte.

»Mist, das war knapp. Fast hätten wir den Hund erschossen. Lass uns die anderen Räume überprüfen.«

Phil schloss die Zimmertür, damit der Hund uns nicht folgen konnte. Der Labrador kratzte am Holz und jaulte enttäuscht. Wir hatten gerade das Badezimmer überprüft, als uns das Geräusch der sich öffnenden Fahrstuhltüren alarmierte. Wir rannten hinaus auf den Flur und sahen nur noch zwei dunkel gekleidete Gestalten. Dann verschwand der Lift nach unten.

»Bleib du bei dem Mädchen und ruf Verstärkung. Ich verfolge die Kerle«, rief Phil und rannte zum Treppenhaus. Mir war nicht wohl bei dem Gedanken, doch in meiner Verfassung wäre ich ihm keine große Hilfe gewesen. Ich holte mein Mobiltelefon heraus und gab meine Meldung durch. In wenigen Minuten sollten mehrere Streifenwagen eintreffen. Ob es noch reichen würde, konnte ich jetzt nicht beurteilen. Ich ging zurück in die Wohnung, befreite den immer noch jaulenden Hund und ging dann zu dem Mädchen ins Zimmer zurück. Sie saß auf der Bettkante und starrte mich an. Ihre Apathie hatte sie offenbar teilweise überwunden, doch der Schock stand deutlich lesbar in den braunen Augen. Erschrocken bemerkte ich mehrere Blutergüsse an ihren nackten Oberarmen und eine sich abzeichnende Schwellung auf der linken Gesichtsseite. Ich zog meine Marke hervor und hängte sie an meine Jacke.

»Mein Name ist Jerry Cotton. Ich bin Special Agent beim FBI. Können Sie mir einige Fragen beantworten, Miss?«

Sie schluckte einige Male, dann nickte sie nachdrücklich.

***

Mandy Lobster war der Name des verstörten Hausmädchens. Ich ging sehr vorsichtig zu Werke, wollte sie nicht unnötig bedrängen.

»Was ist denn passiert?«

Mandy schilderte den Ablauf, der mir einige Rätsel aufgab. Es hatte sich ein Besucher von der Insel am Empfang gemeldet. Da der Portier sehr sorgfältig alle Personen überprüfte, hatte Mandy ohne Argwohn die Eingangstür geöffnet. Sie kannte die drei Männer nicht, die vor der Tür standen. Als die Männer sich dann auf Roger Cornwall bezogen, hatte sie sie ins Apartment gelassen. Kaum war die Eingangstür zu, hatte sich das Verhalten der Männer schlagartig verändert. Überraschend hatten sie Mandy in die Enge getrieben und wollten von ihr Namen und Adressen wissen.

»Welche Namen und Adressen wollten die Männer denn genau wissen?«

Mandy druckste unsicher herum, warf mir einen flackernden Blick zu.

»Wenn ich Ihnen helfen soll, müssen Sie mir die gesamte Wahrheit erzählen. Was wollten'die Männer wissen?«

»Sie wollten die Namen und neuen Adressen meiner Besucherinnen von den Inseln erfahren.«

Für einen Augenblick verschlug es mir die Sprache.

»Die Männer suchen nach den anderen Mädchen von den Inseln?«

Sie nickte und schluchzte mehrfach.

»Beschreiben Sie mir die Männer, so gut Sie können.«

Sie gab sich reichlich Mühe, dennoch brachte es mich nicht viel weiter. Es war klar, dass es Männer von ihrer Heimatinsel gewesen waren. Mehr aber auch nicht. Als die Cops eintrafen, brachten sie gleich einen Notarzt mit herauf. Ich bedankte mich bei Mandy und überließ sie dem Arzt. Die Cops machten sich an die Spurensicherung und ich fuhr mit dem Aufzug hinab ins Erdgeschoss. Dort stand ein sichtlich aufgelöster Portier vor seinem Tresen und stand einem Officer Rede und Antwort. Ich bat den Officer um eine kurze Unterbrechung und ging mit dem Portier einige Schritte zur Seite.

»Gibt es eine Videoüberwachung hier im Haus?«

»Ja, die Eingangstüren, die Tiefgarage, der Fahrstuhl und die Hausflure werden überwacht. Sie möchten sicherlich eine Kopie der Aufzeichnungen der letzten Stunde, richtig?«

»Ganz genau. Können Sie mir eine machen?«

Ich rechnete mit der üblichen Antwort. Meistens fehlte den Portiers die entsprechende Befugnis und sie mussten sich erst rückversichern, bevor sie uns solche Aufzeichnungen aushändigten. Doch ich erlebte eine positive Überraschung.

»Ich habe bereits eine Kopie erstellt. Hier, das sind die letzten drei Stunden.«

Er reichte mir eine DVD. Ich bedankte mich und bemerkte dann, wie Phil ins Haus zurückkam. Er sah verärgert aus und ich ahnte bereits, woran das liegen würde.

»Sie sind mir entwischt. Der Fahrer muss Rallye-Erfahrung haben, so schnell ist der verschwunden. Ich konnte nur erkennen, dass es ein silberner Wagen war. Wahrscheinlich ein Chrysler, mehr konnte ich nicht erkennen.«

»Dafür habe ich hier einige Fortschritte erzielt. Wir fahren am besten zurück ins Büro und unterwegs erzähle ich dir alles.«

***

Mr High hatte darauf bestanden, dass er sofort einen umfassenden Bericht erhielt. Weiterhin gingen die Ermittlungen bei dem Anschlag nur sehr schleppend voran und der Druck auf unseren Chef nahm zu. Dennoch hörte er in gewohnt aufmerksamer Manier zu, als Phil und ich unseren Bericht erstatteten. Bevor wir dann die Aufzeichnungen von den Männern aus dem Apartmenthaus gemeinsam ansehen konnten, äußerte Phil eine Theorie.

»Was wäre, wenn der Anschlag gar kein politisches Motiv hätte? Es gibt einfach keine entsprechenden Hinweise, dafür umso mehr Bezüge zu dem Mädchenhändlerring.«

Mr High hob überrascht die Augenbrauen, sah dann zu mir herüber. Nicht zum ersten Mal äußerten Phil und ich unsere Zweifel an einem politischen Motiv für den Anschlag auf die Delegation.

»Mir erscheint die Vermutung längst nicht mehr so abwegig wie am Anfang unserer Ermittlungen. Vielleicht handelt es sich hier in Wirklichkeit um einen Krieg zwischen Mädchenhändlern.,«

Phil nickte zustimmend und unser Chef konnte sich mittlerweile scheinbar auch für diese Überlegung erwärmen. Er nickte nach kurzem Nachdenken.

»Da ist etwas dran, Jerry. So eine Auseinandersetzung würde viele offene Fragen klären. Werfen wir einen Blick auf die Männer, die die arme Mandy dermaßen bedrängt haben.«

Er startete die Aufzeichnung und zunächst sahen wir nur langweilige Bilder von Mietern oder Lieferanten. Dann betraten drei Männer in dunklen Anzügen mit langen Mänteln den Vorraum. Sie gingen zum Tresen und sprachen kurz mit dem Portier. Der prüfte einen Ausweis, dann telefonierte er. Das musste der Anruf sein, von dem Mandy erzählt hatte. Bisher konnten wir keine Gesichter erkennen, da die Kamera im Weitwinkel die ganze Halle aufnahm. Dadurch wurden die Gesichter ziemlich verzerrt dargestellt. Unsere Techniker würden mit Sicherheit trotzdem gute Bilder davon machen können, aber ich baute mehr auf die Kameras im Aufzug und im Flur. Die Bilder, die wir von den Kameras erhielten, ließen Phil und mich fast aus den Stühlen springen. Wir erkannten die drei Männer auf Anhieb und reagierten entsprechend. Mr High sah uns verblüfft an. Ich erklärte unser Verhalten.

»Diese drei Männer gehören zum Stab von Dean Fredericks. Es sind offizielle Mitglieder der Delegation.«

Unser Chef starrte nachdenklich auf die eingefrorene Aufnahme, auf der deutlich die Mitarbeiter des Sicherheitschefs der Delegation zu erkennen waren.

»Glauben Sie, Fredericks und seine Männer haben etwas mit dem Mädchenhändlerring zu tun?«

Phil und ich tauschten einen Blick aus.

»Das wäre eine Möglichkeit. Ich glaube aber viel mehr an einen anderen Zusammenhang.«

Mr High sah mich fragend an und ich erklärte ihm meine Vermutung. Er verstand meinen Zorn.

»Prüfen Sie das schnellstens nach. Sollten Sie recht behalten, unterhalte ich mich persönlich mit Mister Fredericks und Mister Walsh.«

In seiner Stimme schwang Ärger mit, den ich sehr gut nachvollziehen konnte. Phil und ich machten uns sofort auf den Weg ins Hyatt.

***

Dean Fredericks versuchte gar nicht lange zu leugnen, sondern räumte ganz offen sein Vorgehen ein.

»Ja, verdammt noch mal. Ich werde doch nicht hier herumsitzen und darauf warten, dass Sie Dick aufspüren. Sein Verhalten liegt in meiner Verantwortung. Ich werde ihn mir greifen und dann diese ganze Geschichte zu Ende bringen.«

Wut blitzte in seinen Augen auf und harte Linien traten neben seinen schmalen Nasenflügeln hervor.

»Das werden Sie schön bleiben lassen, Fredericks. Sie und Ihre Männer werden sich auch wegen der Körperverletzung an Mandy Lobster zu verantworten haben. Halten Sie sich zurück und kümmern Sie sich ab sofort ausschließlich um den Schutz der Delegierten. Haben Sie das verstanden?«

Ich fixierte ihn und erwartete eine Antwort, doch da öffnete sich erneut die Verbindungstür und Henry Walsh trat zusammen mit Wyona ins Zimmer. Er bemerkte gleich die Anspannung zwischen Fredericks und mir.

»Gibt es Schwierigkeiten, Agent Cotton?«

Ich erklärte den Grund meines Besuchs und fügte auch gleich die Bitte von Mr High an, dass er den Leiter der Delegation baldmöglichst in seinem Büro sprechen möchte. Walsh schaute verärgert zu seinem Sicherheitsleiter.

»Stimmen diese Vorwürfe, Dean?«

Fredericks nickte nur und hielt dem Blick stand.

»Ich werde in einer Stunde im Büro von Mister High sein, Agent Cotton. Selbstverständlich kümmere ich mich auch um Mandy Lobster. Wir werden uns offiziell bei ihr entschuldigen und sie selbstverständlich großzügig entschädigen.«

Ich dankte dem Politiker. Er meinte jedes Wort so, wie er es sagte. Daran hatte ich keine Zweifel. Henry Walsh war ein Ehrenmann und zutiefst verärgert über das Vorgehen seines Sicherheitsleiters.

»Gibt es neue Spuren oder Hinweise in Bezug auf die Attentäter, Agent Cotton?«

Bei meiner Antwort sah ich zwar Henry Walsh an, doch gleichzeitig behielt ich Wyona mit im Blick.

»Wir verfolgen mittlerweile eine neue, sehr vielversprechende Spur. Danach gibt es vermutlich keinen politischen Hintergrund für den Anschlag, sondern es handelt sich um eine Auseinandersetzung zwischen rivalisierenden Mädchenhändlerringen. Wir arbeiten dabei eng mit den Ermittlungsbehörden Ihres Landes zusammen.«

»Mädchenhandel? In unserem Land?«

Walsh sah mich erschüttert an, fasste instinktiv die Hand seiner Tochter. Wyona zeigte nur ein hartes Glitzern in ihren schönen Augen. Von Betroffenheit konnte ich keine Spur entdecken.

»So sieht es aus, Mister Walsh. Wir können im Augenblick noch nicht sehr konkret werden, sind aber sehr zuversichtlich, demnächst die Hintermänner verhaften zu können.«

Fredericks fluchte leise, Walsh nickte kämpferisch und Wyona starrte mich ungerührt an. Henry Walsh und seine Tochter verabschiedeten sich und ich erinnerte Fredericks an meine vorherigen Ermahnungen.

»Halten Sie sich aus den Ermittlungen heraus, Fredericks. Treffen wir Sie oder einen Ihrer Männer auch nur in der Nähe an, sorge ich dafür, dass derjenige ins nächste Flugzeug nach Hause gesetzt wird. Falls nicht ein Gefängnisaufenthalt in den USA erforderlich wird. Verstanden?«

Er nickte nur knapp und Phil und.Ich machten uns wieder auf den Weg.

»Wieso hast du Fredericks eigentlich nicht nach dem Ergebnis seiner Befragung von Mandy befragt? Wäre doch ganz spannend zu wissen gewesen, was seine Männer aus dem armen Mädchen herausgeprügelt haben«, wollte Phil wissen, kaum dass sich die Aufzugtüren geschlossen hatten.

Ich blieb ihm die Antwort schuldig, bis wir wieder im Dienstwagen saßen.

»Da ich nicht glaube, dass er sich an meine Anweisung halten wird, habe ich eine Observation veranlasst. Dann werden wir schon erfahren, welchen Spuren Fredericks nachgeht.«

Phil grinste zufrieden und machte es sich ganz selbstverständlich auf dem Beifahrersitz gemütlich. Ich startete den Wagen und wir machten uns auf den Rückweg ins Hauptquartier. Auf halber Strecke meldete sich unsere Zentrale mit einer dringenden Meldung. Phil nahm die Meldung entgegen. Was wir dann hörten, ließ mich das Gaspedal tief durchdrücken. Mit eingeschaltetem Rotlicht und Sirene rasten wir in die West 27th Street.

***

Auf der Straße vor dem Club standen bereits drei Streifenwagen des NYPD mit offenen Türen. Phil und ich hatten unsere Jacken mit dem gelben Aufdruck FBI übergezogen und die Dienstmarken um den Hals gehängt. Mit gezogenen Waffen rannten wir geduckt auf den Eingang des Clubs zu. Ein Cop bemerkte uns und winkte uns zu sich heran. Er kauerte neben einem Wagen von FedEx, dessen Scheiben zerschossen waren.

»Special Agent Cotton, mein Partner Decker. Was ist passiert, Officer?«

»Ein Anruf in der Zentrale meldete Schüsse aus dem Club hier und meine Kollegen und ich sind hierher gefahren. Ein völlig verängstigter Fahrer von FedEx hielt uns an der Straße an. Er wollte ein Päckchen ins Gebäude bringen, als er einen Mann entdeckte. Der Kerl hat dann sofort das Feuer auf ihn eröffnet. Dabei sind die Scheiben seines Transporters zu Bruch gegangen. Er selbst hat Glück gehabt und nur einen Schock erlitten.«

Eine Folge von Schüssen aus dem Club zog unsere Aufmerksamkeit auf sich. Es klang nach einer Schießerei, bei der auch automatische Waffen eingesetzt wurden. Phil und ich tauschten einen Blick.

»Was wissen Sie über die Bewaffneten?«

»Ein Kollege hat bei dem Versuch, ins Gebäude zu kommen, gleich einen Streifschuss abbekommen. Danach haben wir uns zurückgezogen und warten jetzt auf Verstärkung. Ein Kollege befindet sich auf dem Hinterhof und versucht nur, die Gangster an einer Flucht zu hindern.«

Ein vernünftiges Vorgehen.

»Haben Sie die Schützen erkennen können? Irgendwelche Auffälligkeiten?«

Er dachte kurz nach, dann nickte er.

»Erkannt habe ich den Burschen nicht, der meinen Partner angeschossen hat. Aber er hat laut gerufen, als wir aufgetaucht sind. Nicht zu uns, sondern scheinbar eine Warnung an seine Kumpane.«

»Wieso scheinbar, Officer? Konnten Sie es denn nicht verstehen?«

»Das war eine Sprache, die ich noch nie gehört habe. Dabei habe ich schon in der Bronx und in Harlem Dienst geschoben. Es klang nicht nach einem südamerikanischen Dialekt oder einer osteuropäischen Sprache.«

Phil stieß einen leisen Fluch aus.

»Klang die Sprache eher hart oder hatte sie mehr weiche Töne?«

Der Officer sah überrascht von mir zu Phil.

»Mehr weiche Töne, Agent Decker. Haben Sie eine Ahnung, was das für Typen da drin sind?«

Phil sah mich an, machte ein verärgertes Gesicht.

»Könnten das schon wieder die Männer von Fredericks sein? Was meinst du?«

Ich glaubte es zwar nicht, fragte aber beirri Observationsteam nach. Die Antwort kam prompt.

»Nein, Phil. Fredericks und seine Männer sind noch alle im Hyatt. Doch deine Vermutung könnte trotzdem stimmen.«

»Hampton? Aber dann müssten doch noch mehr Insulaner im Spiel sein, wenn er jemanden in seiner Sprache warnt.«

Ich nickte, wollte aber jetzt keine weiteren Vermutungen anstellen.

»Wollen Sie da rein, Agent Cotton?«, fragte der Officer alarmiert, als ich / mich auf richtete.

»Nein. Auf den Hof, schnell!«

Phil reagierte sofort und hetzte neben mir in Richtung Hof. Ich hatte das Rattern von Schnellfeuergewehren von der Hofseite vernommen und wollte dem Cop dort zu Hilfe kommen. Phil überholte mich schon nach wenigen Metern, da mir zusehends die Luft ausging. Die Schmerzen an der Seite nahmen wieder zu und ich musste heftig die Zähne zusammenbeißen. Dann erreichte ich die Hausecke und sah Phil hinter einem Stapel Kisten kauern. Er feuerte zwei Schüsse in Richtung Hinterausgang des Clubs, und sofort flogen ihm die Kugeln um die Ohren. Eine Salve aus einem Schnellfeuergewehr riss lange Holzspäne aus den Kisten und zwang meinen Partner in Deckung. Ich schob mich vorsichtig um die Ecke und sah eine geduckte Gestalt in der Türöffnung, die ein M-16 in den Händen hielt.

***

Hampton wechselte blitzschnell das leere Magazin des M-16 und wollte erneut auf Phil feuern. Mich hatte er bisher nicht bemerkt. Ich zielte sorgfältig und gab drei Schüsse auf Hampton ab. Er zuckte zusammen, warf sich herum und jagte eine lange Salve in meine Richtung.

Gleich nach dem dritten Schuss hatte ich mich schnell wieder hinter die Ecke zurückgezogen. Keine Sekunde zu früh. Mehrere Kugeln rissen Mörtel aus der Ecke, andere prallten als Querschläger hinter mir ab. Dann hörte ich zwei Handfeuerwaffen im Hof aufbellen und wusste, dass Phil und der Cop Hampton unter Beschuss hatten.

Ich lugte erneut um die Ecke und sah nur noch eine leere Türöffnung. Von Hampton konnte ich nichts mehr sehen. Phil machte mir Zeichen. Offenbar hatte Hampton den Rückzug ins Gebäude angetreten, angesichts des massiven Widerstandes auf der Hofseite. Sirenengeheul näherte sich dem Club und jeden Augenblick musste die Verstärkung eintreffen.

Ich drehte mich um, da ich dem Officer neben dem FedEx-Transporter eine Warnung zurufen wollte. Da sah ich aus den Augenwinkeln, wie mehrere Männer aus dem Haupteingang kamen. Sie rannten los und feuerten wilde Salven in alle Richtungen.

Ich ließ mich instinktiv fallen. Der Officer am Transporter würde von dem wilden Ausbruch komplett überrascht. Er zuckte hoch und konnte nur einen Schuss abgegeben. Dann wurde sein Körper unter der Wucht der einschlagenden Kugeln gegen den Wagen geschleudert. Ich rollte mich mehrfach um die eigene Achse und feuerte auf die rennenden Männer.

Als es gleich darauf neben mir auch krachte, bemerkte ich Phil. Er hatte sich neben die Hausecke gekauert und nahm die Männer ebenfalls unter Feuer. Zwei von ihnen sprangen bereits in den einen Streifenwagen, während der dritte Mann uns mit Kugeln eindeckte. Die Gangster gingen bei ihrem Rückzug mit militärischer Präzision vor.

Als der dritte Mann auf die Rückbank des Steifenwagens hechten wollte, traf ich ihn am Bein. Er konnte seinen Schwung nicht mehr richtig steuern und knallte gegen den Kofferraum des anfahrenden Wagens. Erbarmungslos setzten seine Kumpane ihre Flucht fort, während der Verletzte auf den Parkplatz vor dem Eingang liegen blieb.

Mit quietschenden Reifen entfernte sich der gestohlene Streifenwagen und raste an den entgegenkommenden Einsatzfahrzeugen des NYPD vorbei. Phil rannte mittlerweile zu dem Verletzten, der auf sein Gewehr zukroch. Phil war schneller, schob das M-16 zur Seite und richtete seine Dienstwaffe auf den Mann.

Ich kam langsam auf die Beine und versuchte, die stechenden Schmerzen an der Seite und die bunten Sterne vor meinen Augen zu ignorieren. Drei Streifenwagen kamen vor dem Club zum Halten und ich winkte einem Officer heftig zu. Der Mann steckte seinen Kopf aus dem Wagenfenster und ich klärte ihn schnell über die flüchtenden Gangster im Streifenwagen auf. Der Cop reagierte blitzschnell, wendete in einem halsbrecherischen Manöver und nahm unverzüglich die Verfolgung auf.

Erst jetzt konnte ich langsam auf den Officer zugehen, der neben seinem verletzten Kollegen am Transporter kniete.

»Wie schwer hat es ihn erwischt?«, fragte ich ihn.

Der Cop war in meinem Alter und bestimmt kein Anfänger, dennoch standen Tränen in seinen Augen.

»Er hatte keine Chance. Er ist verblutet.«

Er bettete den Kopf seines toten Kollegen sanft auf dessen Jacke und stand auf.

»Was waren das für Typen, Agent? Wieso ballern die hier mit automatischen Waffen rum? Geht es um Drogen?«

Er war aufgebracht und schaute immer wieder auf den Verletzten, den Phil gerade an zwei Cops übergab. Ich schüttelte den Kopf.

»Nein, Officer. Es hat mit Mädchenhandel zu tun, soweit wir im Moment wissen. Wir müssen noch den Club überprüfen. Können Sie uns unterstützen?«

Er fuhr sich über die Augen, dann nickte er entschlossen.

»Natürlich. Ich komme mit.«

Phil hatte ebenfalls einen Cop an seiner Seite und so gingen wir zu viert durch den Haupteingang in den Club.

***

Im Club sah es aus wie auf einem Schlachtfeld. Überall zeugten Kugeleinschläge und zerstörte Tische und Bilder von einem heftigen Feuergefecht. Pulverrauch hing noch immer in der Luft. Je näher wir dem langen Tresen kamen, desto schärfer roch es nach Alkohol. Hunderte von Flaschen hatten den Kugelhagel nicht überstanden und ihr Inhalt hatte sich auf dem Boden hinter dem Tresen verteilt.

»Schade um das gute Zeug«, knurrte der eine Cop.

Phil nickte zustimmend, behielt aber aufmerksam die Umgebung im Auge. Er stieß einen leisen Ruf aus, als er neben den Tresen trat. Ich folgte ihm und bemerkte jetzt erst die drei Leichen hinter dem langen Tresen. Den einen Mann erkannte ich als den Sicherheitsmitarbeiter wieder, der mir die Hintertür geöffnet hatte’, an dem Tag, als Hampton mich krankenhausreif geprügelt hatte. Die beiden anderen Männer mussten die Barkeeper gewesen sein. Die teilweise geöffneten Kisten gaben einen Hinweis, was die Männer gerade gemacht hatten, als die Schießerei losgegangen war.

Wir lösten unsere Blicke von den Toten, schauten dann auf die halb aus den Angeln gerissene Durchgangstür.

»Porter und seine Leute müssen heftigen Widerstand geleistet haben. Die Tür sieht aus, als wenn jemand eine Sprengladung daran festgemacht hätte.«

Der eine Cop sah sich die Zerstörung näher an, dann schüttelte den Kopf.

»Nein, Agent Decker. Die Kerle haben eine Gewehrgranate dafür benutzt. Ich bin sechs Jahre bei den Marines gewesen und kenne diese Spuren.«

Phil schüttelte fassungslos den Kopf.

»Automatische Waffen und Gewehrgranaten. Was kommt denn noch? Wir sind mitten in einen Krieg geraten.«

Die beiden Cops tauschten einen nervösen Blick, warteten auf meine Anweisungen. Ich ging voraus.

»Die Burschen haben vermutlich ihren Auftrag erfüllt und sind deswegen abgehauen. Sehen wir nach, ob wir Jack Porter noch finden.«

Phil folgte mir auf den Fersen. Die beiden Cops blieben hinter ihm. Ich konnte es ihnen kaum verdenken. Gleich hinter der Tür fanden wir den nächsten Leichnam. Wenigstens dachte ich zunächst, dass der Mann tot sei. Vermutlich hatte er genau hinter der Tür gelauert, als die Gangster die Granate darauf abgeschossen hatten. Die schweren Verletzungen im Gesicht und Verbrennungen am ganzen Oberkörper ließen keinen anderen Schluss zu. Ich zuckte erschrocken zusammen, als er urplötzlich leise aufstöhnte.

»Himmel, der Mann lebt ja noch«, entfuhr es dem einen Cop entsetzt.

»Rufen Sie einen Arzt und bleiben Sie so lange bei dem Verletzten«, wies ich ihn an.

Er nickte, obwohl er ganz grün im Gesicht war. Ich ging den kurzen Gang weiter herunter und bemerkte die angelehnte Tür zum Büro von Jack Porter. Phil und der Cop nahmen links und rechts neben der Tür Aufstellung, dann stieß ich sie mit dem Fuß auf und sprang hinein. Phil und der Officer setzten sofort nach und dann verharrten wir alle drei auf der Stelle. Porter und einer seiner Männer mussten sich bis zur letzten Patrone zur Wehr gesetzt haben. Da sie aber nur über Handfeuerwaffen verfügt hatten, war ihr Widerstand einfach durch einen heftigen Kugelhagel zerschossen worden. Beide Männer wiesen zahllose Einschüsse auf. Jede Hilfe kam zu spät.

»Du hattest recht, Jerry. Die Männer haben ihren Auftrag erfüllt. Mit grausamer Effizienz.«

Ich nickte nur und ging dann die wenigen Schritte bis zur Hintertür. Sie stand offen und drei Cops sicherten bereits den Hof. Ambulanzen waren inzwischen eingetroffen und so erlösten Sanitäter den Cop, der tapfer neben dem Schwerverletzten hinter der Durchgangstür ausgeharrt hatte. Er trat auf den Hof und steckte sich eine Zigarette an, wollte sie aber sofort wieder ausmachen, als ich zu ihm trat. Ich hielt ihn davon ab.

»Das geht schon in Ordnung, Officer. Die haben Sie sich redlich verdient. Das war sehr gute Arbeit. Danke.«

Er nickte erleichtert und stieß den blauen Qualm aus. Dann hörte ich Phil aufgeregt meinen Namen rufen und eilte zurück in den Club.

***

»Es hat einen erneuten Anschlag auf die Delegation gegeben!«

Ich blieb wie angewurzelt stehen, musste das eben Gehörte erst einmal verarbeiten. Phil winkte und rannte bereits los. Ich setzte mich ebenfalls in Bewegung, versuchte meine wirren Gedankengänge in den Griff zu bekommen. Phil sprang auf den Fahrersitz. Ich setzte mich auf den Beifahrersitz und stellte den Kontakt zur Zentrale her. Die Informationen waren noch sehr spärlich. Offenbar hatte Hellinger vom Sicherheitsdienst des Hyatt beim Notruf eine Schießerei gemeldet. Auch dort sollten automatische Waffen zum Einsatz gekommen sein.

»Was ist denn bloß los heute? Wer kann denn das nun wieder sein?«

Phil spekulierte laut und ich hatte Mühe, meine eigenen Gedanken zu formulieren.

»Wir haben die richtigen Knöpfe gedrückt. Jetzt räumen die Hintermänner auf oder lassen vielmehr aufräumen.«

Ich hatte mich inzwischen völlig von der Idee eines politischen Anschlags gelöst.

»Schon der erste Anschlag muss einem der Hintermänner des Mädchenhändlerrings gegolten haben. Vermutlich wurden aber nur Unbeteiligte dabei getötet.«

Phil steuerte den Wagen geschickt durch den fließenden Verkehr und bestätigte meine Vermutungen.

»Damit liegst du wahrscheinlich genau richtig. Dann hat sich der Mann von den Inseln über seine Gegner hier in New York hergemacht. Darum eskaliert es jetzt auch dermaßen. Also ist einer der Delegationsmitglieder ein Verbrecher.«

Deutlich schwang Widerwille bei Phil durch und traf mein eigenes Empfinden. Unter dem Schutz eines Diplomatenpasses war ein gefährlicher Gangster nach New York gekommen und hatte einen Krieg ausgelöst.

Weitere Gedankengänge mussten zunächst warten. Wir hatten das Hyatt fast erreicht und bemerkten zwei schwarze Vans. Die beiden Wagen standen direkt vor der Einfahrt zur Tiefgarage. Drei Einsatzwagen des NYPD standen daneben und ein Ambulanzwagen raste soeben davon. Phil stoppte den Dienstwagen, die Sirene verstummte und nur das Rotlicht zog sein gespenstisches Licht über die Hausmauer. Wir gingen zu einem Sergeant, der die Kommandos erteilte. Er sah auf unsere Marken und nickte erleichtert.

»Hallo, Agents. Gut, dass Sie kommen. Hier war die Hölle los.«

»Special Agent Cotton und Decker. Was genau ist eigentlich passiert, Sergeant?«

»Die Wagen der Delegation wollten gerade in die Tiefgarage einfahren. Dann rasten zwei Geländewagen die Straße runter und aus den Wagenfenstern wurde aus automatischen Waffen geschossen.«

»Die Wagen sind doch gepanzert. Dann ist den Insassen wohl nichts geschehen?«

Der Sergeant schüttelte den Kopf und winkte uns gleichzeitig ein Stück den Gehweg weiter in Richtung Hoteleingang. Dort wies er auf zwei klaffende Löcher in der Wand.

»Der Sicherheitsdienst der Delegation hat zum Glück sehr professionell reagiert und die Fahrzeuge gleich vehement abgedrängt. Die Granaten hätten sonst vermutlich das Ende der Insassen bedeutet.«

Der Waffeneinsatz kam uns nur zu bekannt vor. Phil sah mich mit einem wütenden Ausdruck in den Augen an. Auch mir ging es langsam gehörig gegen den Strich, dass einige Gangster unsere Stadt kurzerhand zum Kriegsgebiet erklärt hatten. Es grenzte an ein Wunder, dass es bisher so wenig unschuldige Opfer gegeben hatte. Wir mussten den Gangstern schnellstens das blutige Handwerk legen.

»Wo sind die Delegationsteilnehmer jetzt? Oben im Hotel?«

»Ja, Agent Cotton. Einige der Sicherheitsleute bewachen wie in ihren Suiten. Die lassen niemanden in den sechsten Stock, nicht einmal diesen Hellinger.«

Ich nickte bestätigend, kämpfte eine weitere Schmerzwelle nieder. Dieses Tempo war eindeutig zu viel für meine angeschlagene Verfassung. Vermutlich hörte ich daher nicht den ganzen Inhalt dieser Aussage. Phil hingegen schon.

***

»Was wollen Sie damit sagen? Wieso ist nur ein Teil des Sicherheitsdienstes bei der Delegation?«

Erschrocken fuhr ich auf. Der Sergeant sah verblüfft zu dem sichtlich aufgebrachten Phil.

»Der Leiter und drei seiner Männer verfolgen die Geländewagen. Wir haben es auch erst erfahren, als sie schon weg waren«, entschuldigte der Sergeant sich.

Ich wollte mit Phil zum Wagen laufen, als der Officer mich zurückhielt.

»Einen Augenblick, Agent Cotton. Der Delegationsleiter wollte Sie sofort sehen, sobald Sie hier eingetroffen sind. Es sei sehr wichtig und hätte mit dem Anschlag zu tun. Mehr wollte er mir nicht sagen.«

»Mister Walsh hat es Ihnen persönlich gesagt?«

»Ja. Er hat seinen Ausweis vorgezeigt. Ein Mann mit grauen Locken und dem Namen Henry Walsh. Stimmt damit etwas nicht?«

Phil war bereits am Wagen.

»Geh schon rauf, Jerry. Ich kümmere mich um Fredericks und die Gangster.«

Er wartete nicht auf meine Bestätigung, sondern sprang in den Wagen und fuhr lös. Mir blieb nichts anderes übrig, als ins Hotel zu gehen und dort mit dem Lift in den sechsten Stock zu fahren. Auf der anderen Seite ließen meine Kräfte rapide nach und so war es vermutlich sogar besser, wenn Phil die Verfolgung auf nahm und ich vor Ort unsere Ermittlungen vorantrieb. Als sich die Fahrstuhltüren öffneten, stellten sich mir sofort zwei Leibwächter in den Weg. Sie hatten beide Maschinenpistolen über die Schulter gehängt und ließen mich in die Läufe blicken. Doch dann sahen sie meinen Ausweis und ließen mich passieren, nachdem ich auf die Bitte von Henry Walsh verwiesen hatte. Einer der Männer führte mich in die Suite von Fredericks und bat mich, einen Augenblick zu warten. Erschöpft setzte ich mich in einen Sessel und bediente mich ausnahmsweise ungebeten am Kaffee. Das Getränk belebte meine Lebensgeister wieder ein wenig. Dann betrat Henry Walsh den Raum durch die Verbindungstür zum Nebenzimmer. Ich wollte mich erheben, doch der Politiker winkte schnell ab.

»Behalten Sie bitte Platz, Agent Cotton.«

Er setzte sich zu mir und nahm sich auch eine Tasse Kaffee. Der Blick seiner blutunterlaufenen Augen jagte mir einen Schreck ein. Darin stand nicht nur der Schock über den erneuten Anschlag. Vielmehr schien er wesentlich tiefer erschüttert.

»Unsere Leute suchen bereits nach den Attentätern, Mister Walsh. Leider musste ich hören, dass sich Mister Fredericks ebenfalls an die Verfolgung gemacht hat. Entgegen der Abmachung.«

Walsh nickte schwer.

»Es stimmt leider, Agent Cotton. Doch das macht mir nicht so sehr zu schaffen wie die Informationen, die ich direkt nach dem Anschlag erhalten habe.«

Meine Erschöpfung verschwand mit einem Schlag. Etwas an dem Tonfall des Politikers ließ mich aufhorchen.

»Welche Informationen meinen Sie, Mister Walsh?«

Er trank einen Schluck Kaffee und zu meiner Überraschung bemerkte ich, dass seine Hand leicht zitterte. Dieser Mann war tief erschüttert worden.

»Kaum hatten die Männer um Fredericks die Angreifer abgedrängt, führten uns andere Leibwächter durchs Parkhaus in unsere Suiten. Keiner meiner Kollegen oder einer ihrer Angehörigen wurde verletzt. Doch einer von ihnen verlor trotzdem seine Fassung. Allerdings in anderer Weise, als ich es erwartet hätte.«

Meine Neugier stieg weiter an, und gleichzeitig spürte ich eine Ahnung in mir aufkeimen.

***

»Roger Cornwall geriet völlig außer sich, konnte kaum gebändigt werden. Zuerst dachte ich, er stünde einfach unter Schock und es wäre die Angst, die aus ihm sprach. Doch ich lag völlig daneben.«

Meine Vermutung wurde also zur Gewissheit.

»Sie wollen sagen, dass Mister Cornwall vielmehr wütend reagierte?«

Henry Walsh sah mich an, nickte mehrfach.

»Ja, ganz genau. Es schien fast so, als wäre er am liebsten mit Fredericks den Angreifern gefolgt. Können Sie sich das erklären?«

Die Frage war offensichtlich nicht ernst gemeint.

»Sie haben längst selbst eine Erklärung gefunden, richtig, Mister Walsh?«

Er stellte die Kaffeetasse klirrend auf die Untertasse zurück. Jetzt stand auch Wut in seinen klugen Augen.

»Natürlich, Agent Cotton. Cornwall steckt in irgendeiner schmutzigen Sache, darüber gab es schon länger Vermutungen. Bisher haben unsere Ermittlungsbehörden allerdings keine konkreten Verdachtsmomente gefunden. Verfügen Sie über andere Informationen?«

Ich zögerte kurz, doch dann erzählte ich Walsh den Ablauf unserer Ermittlungen und teilte ihm auch meine Schlüsse mit. Er war sichtlich erschüttert, als er alles angehört hatte.

»Mädchenhandel? Cornwall soll ein Mädchenhändler sein? Mein Gott, Agent Cotton. Das ist doch unmenschlich.«

Er hatte scheinbar mit vielem gerechnet, aber nicht mit Mädchenhandel. Gleich darauf erklärte er mir den Grund für seine außergewöhnliche Betroffenheit.

»Das ist ein besonders abscheuliches Verbrechen nach dem Verständnis meiner Mitbürger. Der Sklavenhandel früherer Zeiten hat uns nie ganz losgelassen und daher wird jede Form von Menschenhandel bei uns extrem verfolgt.« .

Das konnte ich sehr gut nachvollziehen. Ich rang mit mir, ob ich das intime Verhältnis seiner älteren Tochter zu Roger Cornwall ansprechen sollte. Schließlich fasste ich einen Entschluss, auch wenn es mir sehr schwer fiel.

»Ich bedaure es sehr, Mister Walsh. Es gibt da noch etwas, das Sie im Zusammenhang mit Mister Cornwall wissen müssen.«

Er hob den Kopf, dann umspielte ein schmerzhaftes Lächeln seine Lippen.

»Sie sprechen von dem unrühmlichen Verhältnis meiner älteren Tochter Wyona zu ihm, nicht wahr?«

Diese Eröffnung überrumpelte mich dann doch.

»Ja, das wollte ich mit Ihnen und natürlich auch mit Ihrer Tochter besprechen. Es geht immerhin auch um die Entführung von Yvonne. Wir können nicht ausschließen, dass Wyona wenigstens davon Kenntnis hatte.«

Hier hob Walsh empört die Hand und gebot mir Einhalt.

»Da liegen Sie völlig falsch, Agent Cotton. Wyona hat sich sofort von Cornwall distanziert, nachdem uns sein Verhalten nachdenklich machte. Roger wurde ziemlich ausfallend und hat das Hotel verlassen. Natürlich hat Wyona zu keinem Zeitpunkt auch nur geahnt, dass Roger hinter der Entführung von Yvonne stecken könnte. Niemals!«

***

Die Nachricht über Cornwalls Verschwinden aus dem Hotel ließ mich hochfahren.

»Wann hat Mister Cornwall das Hyatt verlassen?«

Nachdenklich runzelte Walsh seine Stirn.

»Vor ungefähr einer halben Stunde. Ist das wichtig?«

Ich konnte kaum glauben, dass er nach all den Vorkommnissen der letzten Minuten diese Frage an mich richtete. Hastig zog ich mein Mobiltelefon aus der Jacke, biss mir erneut auf die Lippen. Mittlerweile verursachte jede Bewegung heftige Schmerzwellen. Schnell gab ich eine Suchmeldung mit besonderer Dringlichkeit nach Roger Cornwall durch. Ich hatte kaum das Gespräch beendet, da kam ein Anruf für mich rein. Als ich mich meldete, hörte ich Phils angespannte Stimme.

»Ich habe die Wagen nicht finden können. Wissen die Leute im Hotel, wo sich Fredericks mit seinen Männern aufhält?«

»Bleib dran, Phil. Das kläre ich gleich.«

Walsh sah verblüfft zu, wie ich aus dem Zimmer eilte und auf dem Flur zu den beiden Leibwächtern ging.

»Haben Sie Kontakt zu Fredericks? Wo ist er gerade?«

Die beiden Männer tauschten einen vielsagenden Blick, ich ahnte die Antwort voraus.

»Das dürfen wir Ihnen leider nicht sagen, Agent Cotton. Eine Frage der nationalen Sicherheit, die laut Anweisung von Mister Fredericks mit keinem Außenstehenden besprochen werden darf. Tut mir leid.«

Ich setzte bereits zu einer harschen Antwort an, doch da mischte sich Walsh mit verärgerter Stimme ein.

»Reden Sie. Geben Sie Agent Cotton jede Auskunft, die er haben will. Verstanden?«

Überrascht schauten die beiden Männer zum Delegationsleiter, respektierten jedoch seine Autorität.

»Mister Fredericks und unsere Kollegen befinden sich auf dem Weg zu einer Niederlassung der SPDA.«

»Die South Pacific Distribution Agency hat eine Niederlassung hier in New York?«, fragte ich verblüfft nach.

Wir hatten keine solchen Niederlassungen gefunden, trotz intensiver Nachforschungen.

»Die Räumlichkeiten gehören offiziell einer Vermittlungsagentur mit dem Namen Bolder. Sie befinden sich in der East 65th Street in der Nähe der Lexington Avenue.«

Schnell gab ich Phil die Adresse durch und bat ihn, mich dort zu treffen. Dann machte ich mich auf den Weg nach unten, nachdem ich Walsh das Versprechen abgenommen hatte, sich mit seiner Aussage an Mr High zu wenden. Auf der Straße suchte ich den Sergeant und erklärte ihm mein Anliegen. Er winkte einen Officer heran und gab ihm neue Anweisungen.

»Fahr mit Agent Cotton rauf zur Lexington.«

Ich schaffte es gerade noch auf den Beifahrersitz, da schoss der schwere Einsatzwagen bereits los. Der Sergeant hatte mir offenbar einen Hobbyrennfahrer zugeteilt. Mir sollte es recht sein. Dann könnte ich vielleicht noch rechtzeitig in der East 65th Street eintreffen.

***

Ich erhielt keine Gelegenheit, mir einen Überblick über die Lage zu verschaffen. Wir gerieten mitten in einem Schusswechsel, als der Officer in die East 65th Street einbog. Er reagierte hervorragend, schaltete blitzschnell in den Rückwärtsgang und brachte uns mit quietschenden Reifen aus der Schusslinie. Mit hoher Geschwindigkeit setzte er den Streifenwagen in eine kleine Seitengasse, ohne auf die Kotflügel Rücksicht zu nehmen.

»Himmel, Agent Cotton. Diese Typen sind ja unglaublich brutal. Haben Sie das Chaos auf der Straße gesehen?«

Der junge Officer verfügte über erstklassige Reflexe, aber noch nicht über sehr viel Erfahrung. Es waren lediglich zwei von Kugeln durchsiebte Fahrzeuge, die auf der East 65th den Officer beeindruckt hatten. Mir machte dabei zu schaffen, dass einer der beiden Wagen vorhin noch von Phil gelenkt worden war.

Ich sprang aus dem Wagen. Der junge Officer folgte meinem Beispiel, nachdem er eine Funkmeldung abgesetzt hatte. Wir liefen bis zum Ende der Gasse und spähten vorsichtig um die Ecke. Erst jetzt realisierte ich die unheimliche Stille. Solange wir im fahrenden Wagen gesessen hatten, war mir diese Ruhe nicht aufgefallen. Jetzt machte sie mich stutzig. Ich zog mein Mobiltelefon aus der Tasche, wollte schon Phil anrufen. Dann steckte ich es nach kurzer Überlegung lieber wieder weg. Ich wandte mich an den Officer.

»Versuchen Sie, einen Ihrer Kollegen über Funk zu erreichen. Wir müssen einen Bericht über die Lage erhalten.«

Er nickte und sprach in sein Handmikrofon. Ich konnte nirgends eine Person ausmachen, also schien sich die ganze Sache in ein Haus verlagert zu haben. Der Officer beendete sein Gespräch und schob sich näher an mich heran.

»Ihr Kollege belagert mit einigen meiner Kollegen eine Wohnung, die nach der Erklärung meines Gesprächspartners genau über uns sein müsste.«

Verblüfft schauten wir beide nach oben. Es gab eine rostige Feuertreppe, 58 die an den einzelnen Stockwerken vorbeiführte.

»Was hat er noch gesagt?«

»Als sie in die Straße gekommen sind, wurde aus einem Fenster sofort das Feuer auf sie eröffnet. Zum Glück hat es keinen erwischt.. Ihr Kollege ist dann mit vier Kollegen von mir ins Haus eingedrungen. Es gab wohl eine Geiselnahme. Jetzt ist eine Art Stillstand eingetreten. Das habe ich so weit verstanden. Scheinbar gibt es aber noch eine Gruppe, die ebenfalls mitmischt. Mir ist nur nicht klar, auf wessen Seite die stehen. Verstehen Sie das?«

Also hatte Fredericks die Gangster ebenfalls auf gespürt. Für lange Erklärungen hatte ich keine Zeit. Ich zog nun doch mein Mobiltelefon aus der Jacke und rief Phil an. Ich hatte einen Einfall, brauchte aber mehr Informationen über die Lage im Haus. Rasch besprach ich meine Idee mit meinem Partner, der nach einigen Einwänden schließlich zustimmte. Danach rief ich Fredericks auf seinem Mobiltelefon an und erklärte ihm ebenfalls meinen Plan. Zuerst sperrte er sich, doch dann hörte er mit wachsender Begeisterung zu.

»Der Plan gefällt mir sehr gut, Agent Cotton. Wir sind dabei.«

Zufrieden verstaute ich mein Mobiltelefon wieder und wandte mich dann an den Cop neben mir. Ich hätte mir für diese riskante Aktion einen Officer mit mehr Erfahrung gewünscht. Andererseits konnte er meine fehlende Fitness gut ausgleichen, also hoben sich die Vor- und Nachteile wieder auf.

»Wir beide werden jetzt möglichst leise über diese Feuertreppe in den vierten Stock hinauf klettern. Die Gangster hocken dort in der Wohnung gleich links von der Eckwohnung. Wir müssen es schaffen, unbemerkt bis in den Gang davor zu gelangen. Soweit verstanden?«

Er' nickte eifrig und ich erklärte ihm den weiteren Ablauf. Er hörte aufmerksam zu und nachdem ich sicher sein konnte, dass er jedes Detail verstanden hatte, machten wir uns an den Aufstieg.

***

Schweißgebadet hockte ich 10 Minuten später neben der Wohnungstür der Eckwohnung. Vor meinen Augen flimmerte es und mein Herz hatte den Turbo eingeschaltet. Der junge Officer warf mir immer wieder besorgte Blicke zu, verkniff sich aber jede Bemerkung. Ich war ihm sehr dankbar dafür. Nach zwei Minuten hatten sich meine Atmung und der Herzschlag wieder einigermaßen beruhigt und ich holte mein Mobiltelefon aus der Jacke. Ich gab Phil das vereinbarte Zeichen, erhielt seine Bestätigung und dann bereiteten der Officer und ich uns vor.

»Hier spricht Agent Decker vom FBI! Wir räumen jetzt das Haus und stellen ein Fluchtfahrzeug zur Verfügung.«

Phils Stimme hallte durch das Haus und dann verrieten uns die Geräusche aus dem Hausflur, dass der Rückzug stattfand.

»Versuchen Sie keine Tricks, Decker! Wir wissen genau, wie viele Leute Sie bei sich haben. Wir erschießen die Geisel sofort, wenn nicht alle Cops auf der Straße gut sichtbar auftauchen!«

Es war unverkennbar Hamptons Stimme, die die Drohung ausstieß. Der Officer hatte sich neben einem Fenster zur Straße aufgebaut und spähte vorsichtig heraus.

»Sie sind alle auf der Straße. Ihr Kollege hat mir das vereinbarte Zeichen gegeben.«

Schnell bezog er wieder Position auf der anderen Seite der Wohnungstür. Er sah sehr zuversichtlich aus und verhielt sich ausgesprochen professionell. Er würde ein sehr guter Cop werden. Ich nickte ihm aufmuntemd zu.

»Alles klar, Decker. Wir kommen jetzt runter. Denken Sie die ganze Zeit an die Geisel, unterlassen Sie jeden Befreiungsversuch.«

Jetzt würde sich gleich zeigen, ob mein Plan wirklich etwas taugte. Leise öffnete ich die Wohnungstür einen winzigen Spalt weit und wartete auf Hampton und seine Kumpanen. Da öffnete sich die Tür zur Nebenwohnung und zwei Männer mit automatischen Waffen suchten den Flur und das Treppenhaus mit ihren Blicken ab. Offensichtlich gefiel ihnen, was sie sahen.

, »Alles sauber, Boss.«

Gleich darauf schob Hampton den schlotternden Greg Bolder vor sich her. Das war also die Geisel, von der er die ganze Zeit gesprochen hatte. Phil hatte auch nicht sagen können, ob und wen Hampton in seiner Gewalt haben sollte. Ein Bluff in dieser Hinsicht hätte mir sehr viel besser gefallen, aber für eine Planänderung war es jetzt eh zu spät.

Hampton und seine Männer machten sich auf den Weg nach unten. Als sie im dritten Stock angekommen waren, machten der Officer und ich uns an die Verfolgung. Stufe für Stufe folgten wir ihnen, versuchten jedes verräterische Geräusch zu vermeiden. Dann erreichten die Gangster den zweiten Stock. Der Officer und ich hatten dicht aufgeschlossen, nur ein Absatz trennte uns von den Gei-60 selnehmern. Es war der gefährlichste Part meines Planes.

Dann ging alles unglaublich schnell. Ein greller Blitz erhellte.urplötzlich das gesamte zweite Stockwerk bis ins Treppenhaus hinein. Gleichzeitig knallte es wahnsinnig laut, und nur dadurch, dass der Officer und ich unsere Augen zugepresst und die Hände auf die Ohren gelegt hatten, vermieden wir die schlimmsten Auswirkungen. Dann sprangen wir auf und überwanden den letzten Treppenabsatz.

Im Etagenflur war ein verbissener Kampf im Gange. Fredericks und seine beiden Männer hatten sich auf die Entführer gestürzt. Während der Leiter der Sicherheitstruppe mit seinem ehemaligen Mitarbeiter kämpfte, hatten seine beiden Männer die beiden anderen Geiselnehmer bereits überwältigt. Ein völlig geschockter Bolder lag einen Meter hinter den Männern auf dem Boden. Er war offensichtlich unversehrt, sah man von der vorübergehenden Blind- und Taubheit einmal ab.

Mit einem ungeheuerlichen Kraftakt gelang es Hampton, den hageren Fredericks abzuschütteln. Wären jetzt nicht der Officer und ich aufgetaucht, hätte ihm ein weiteres Mal die Flucht gelingen können. So schaffte er noch zwei Schritte, dann blickte er in die Mündung unserer Waffen. Er war Profi genug, um sich in kein wahnsinniges Abenteuer zu stürzen. Resigniert hob er seine Arme und ergab sich. Der Officer gab über Funk seine Meldung ab, und zwei Minuten später standen Phil und die anderen Cops im Flur.

***

Mr High hatte sich nacheinander alle Aussagen angehört. Um den Konferenztisch in seinem Büro hatten sich Henry Walsh, Dean Fredericks, Sergeant Hansen, Phil und ich versammelt. Jeder hatte seinen Teil der Ermittlungen erzählt, und Walsh und Fredericks hatten die Aussagen ergänzt.

»Dann hat Roger Cornwall also ganz gezielt Cole Whitehouse nach New York geschickt?«, fragte Mr High nach.

»Ja, Sir. Er hatte schnell erkannt, dass im Handel mit jungen Mädchen ein großes Geschäft steckte. Da er aber über keine Basis hier verfügte, sollte Whitehouse für ihn die Vorbereitungen treffen.«

Hansen hatte in diesem Teil die meisten Ermittlungserfolge erzielt. In enger Absprache mit den Ermittlungsbehörden auf den Inseln hatte er das Netz der Mädchenhändler enttarnt.

»Dann dienten diese illegalen Clubs nur dazu, die armen Mädchen an Männer zu vermitteln.«

»Nicht ursprünglich, Mister High. Jack Porter wäre mit den Einnahmen aus den illegalen Clubs völlig zufrieden gewesen. Als Whitehouse mit dem Mädchenhandel anfing, wusste Porter davon nicht einmal etwas. Später kam er dahinter und wollte natürlich ein Stück vom Kuchen abhaben.«

Unser Chef nickte verstehend.

»Wie kam die Idee mit dem Anschlag auf die Delegation ins Spiel?«

Hier konnte ich für Aufklärung sorgen, nachdem ich Richard Hampton verhört hatte.

»Diese Idee stammt von Richard Hampton. Er war schon länger von Cornwall geködert worden. Hamptons Lebensstil und sein Einkommen passten einfach nicht zusammen, also benötigte er neue Einnahmequellen. Er schloss sich Cornwall an. Als die Reise der Delegation nach New York geplant wurde, hielt er es für eine tolle Gelegenheit. Er wollte endlich aus dem Schatten der anderen Männer hervortreten.«

Dean Fredericks machte ein finsteres Gesicht.

»Da meinte er wohl, er könne gleich mehrere Fliegen mit einer Klappe schlagen. Erst schaltet er seinen eigenen Boss von den Inseln aus und dann räumt er noch hier in New York auf. So ein Wahnsinn.«

Er spuckte die Worte nahezu in den Raum. Es hatte ihn hart getroffen, dass ausgerechnet einer seiner Männer für die ganzen Morde verantwortlich war.

»Er hielt es tatsächlich für einen gelungenen Schachzug. Wenn alles so geklappt hätte, wäre er mit einem Schlag zum Anführer eines der größten Mädchenhändlerringe geworden«, bestätigte ich Fredericks Ausführungen.

»Als ihm dann die Geschichte aus dem Ruder lief, wollte er sich aus dem Staub machen. Warum noch dieser Abstecher in die Wohnung in der East 65th Street?«, fragte unser Chef kopfschüttelnd.

»Da lagerte eine Menge Geld. Das wusste Hampton und wollte sich sein Startkapital für weitere Verbrechen beschaffen. Aüf eine ganz ähnliche Idee war zwischenzeitlich die gute Sandra Bolder gekommen und hatte ihren Mann hingeschickt. Er sollte das versteckte Geld in Sicherheit bringen, nachdem die Agentur keine Zukunftsperspektive mehr darstellte.«

Phil schilderte den Ablauf der Verfolgung bis hin zur geglückten Geiselbefreiung.

»Dafür, dass Sie eigentlich nur Schreibtischdienst leisten sollten, haben Sie sich aber reichlich im Außendienst befunden.«

Diese Kröte musste ich schlucken und nickte nur, als Mr High seinen Kommentar zu meinem Eingreifen äußerte.

»Dann bleibt uns noch eine wichtige Angelegenheit zu erledigen in diesem Fall. Dafür benötigen wir allerdings die Hilfe Ihrer Regierung, Mister Walsh«, wandte sich unser Chef an den Leiter der Delegation.

»Ja, Mister High. Es ist alles Erforderliche veranlasst und wir können jederzeit ins Hyatt fahren und Roger Cornwall in Haft nehmen. Meine Regierung ist angesichts der schweren Verbrechen, die Mister Cornwall in den USA zur Last gelegt werden können, auch damit einverstanden, dass er in Ihrem Land vor Gericht gestellt wird.«

Er sprach mit grimmiger Miene und seine Betroffenheit über die Verwicklung des Delegationsmitgliedes in die vielen Verbrechen war deutlich spürbar.

»Vielen Dank, Mister Walsh. Ich denke, diese Verhaftung möchten Sie selbst vornehmen, Jerry. Richtig?«

»Allerdings, Mister High. Das wird mir ein besonderes Vergnügen sein.«

»Gut, Agent Cotton. Dann schlage ich vor, dass wir zusammen ins Hyatt fahren.«

Auch Henry Walsh hatte es offensichtlich eilig, Roger Cornwall endlich aus dem Verkehr zu ziehen.

***

Im sechsten Stock des Hyatt gingen wir 62 zunächst wieder in die Suite von Dean Fredericks. Als Henry Walsh sich auf den Weg machte und Cornwall zu uns bringen wollte, drehte der ehemalige SAS-Mann sich zu mir um.

»Ich bedaure die vielen Missverständnisse sehr, Agent Cotton. Ich wollte immer nur die Sicherheit der Delegation gewahrt wissen. Ich hoffe sehr, dass Sie das verstehen.«

Ich sah ihn einen Moment an, dann schüttelte ich leicht den Kopf.

»Nein, nicht ganz. Sie haben sicherlich die meiste Zeit nur Ihren Auftrag vor Augen gehabt, Dean. Doch später waren Sie verletzt und wütend über Hamptons Verrat. Dessen Verfolgung und das brutale Verhör von Mandy bleiben ein Schandfleck auf Ihrer Weste. Nur durch Ihr erfolgreiches Eingreifen bei der Geiselbefreiung kommen Sie ungeschoren davon. Das finde ich persönlich nicht in Ordnung.«

Der hagere Mann schluckte meine ablehnende Antwort mit sichtlicher Mühe. Dann nickte er nur, da sich in dem Augenblick die Verbindungstür öffnete. Ein aufgewühlter Henry Walsh kam in die Suite.

»Roger Cornwall ist verschwunden. Wyona hat mit ihm zusammen das Hotel verlassen.«

In seinen klugen Augen stand Wut und Unverständnis. Ich konnte seine Gefühle gut nachvollziehen, doch zuerst wollte ich das Pärchen erwischen. Phil hatte bereits sein Mobiltelefon eingesetzt und sprach mit den Kollegen von der Observation.

»Sie sind auf dem Weg zum Flughafen. Die Kollegen verfolgen sie. Wollen wir?«

Es würde mir nicht im Traum einfallen, im Hotel zu bleiben, wenn Cornwall und Wyona sich aus dem Staub machen wollten. Walsh und Fredericks nahmen ausnahmsweise auf der Rückbank unseres Dienstwagens Platz. Dann fuhr ich los und drückte das Gaspedal bis zum Anschlag durch. Rotlicht und Sirene verschafften uns freie Fahrt, und unterwegs hielt Phil Funkkontakt zu den Kollegen des Observationsteams.

Schließlich rollten wir durch ein Seitentor des Flughafens, an dem uns ein Fahrzeug der Flughafenpolizei abgeholt hatte. Quer über verschiedene Rollfelder führte die Flughafenpolizei uns zu einem besonders gesicherten Areal. Hier hatten Staatsgäste und andere VIPs ihre Maschinen stehen.

Wir hielten an einer Gulfstream, deren Triebwerke im Leerlauf summten, doch es fehlte noch die letzte Freigabe. So jedenfalls hatte es der Tower auf meine Veranlassung dem Piloten der Maschine mitgeteilt. Eine nochmals angeforderte Treppe wurde an die Maschine angebracht und der Pilot öffnete von innen die Seitentür.

Er schaute zunächst verärgert, dann völlig überrascht auf unseren Aufmarsch. Ich überließ Henry Walsh den Vortritt, der energisch die Treppe hinauflief und den Piloten einwies. Der machte daraufhin verdattert Platz und wir standen gleich darauf vor Roger Cornwall und Wyona Walsh. Während der windige Geschäftsmann und ehemalige Politiker uns nur spöttisch musterte, lag in Wyonas Augen nur abgrundtiefe Verachtung.

»Sie haben das in Sie gesetzte Vertrauen auf das Niederträchtigste missbraucht, Roger. Für alle Verbrechen werden Sie zuerst in den USA und anschließend in unserer Heimat vors Gericht gestellt. Sie sind eine Schande für unser Volk.«

Walsh schüttete seine ganze Verachtung über Cornwall aus. Der ließ es gelassen über sich ergehen.

»Wenn Sie fertig sind, verlassen Sie einfach meine Maschine. Wir möchten jetzt starten, Henry.«

Er hatte eine Augenbraue hochgezogen und klopfte demonstrativ mit seinem Diplomatenpass auf die Seitenlehne. Er war sich seiner Sache sehr sicher. Da schob sich ein drahtiger Mann in grauem Anzug an Walsh vorbei, schnappte sich den Pass und verstaute ihn kurzerhand in einer Aktenmappe.

»He, was fällt Ihnen ein? Geben Sie mir unverzüglich meinen Diplomatenpass zurück! Das dürfen Sie nicht.«

Schlagartig war jede Gelassenheit aus Cornwalls Gesicht und Haltung verschwunden. Er war aufgesprungen, doch Fredericks und ich versperrten ihm den Weg. Phil kümmerte sich um Wyona, die immer noch auf ihrem Sitz saß.

»Das ist der Konsul Ihres Landes, Mister Cornwall. Er hat Ihnen den Diplomatenpass abgenommen, da Ihnen die Regierung Ihres Landes diesen Status vor einer Stunde abgesprochen hat. Sie sind jetzt einfacher Bürger Ihres Landes und werden sich wegen Ihrer Verbrechen in den USA verantworten müssen.«

Ich legte dem erstarrten Cornwall Handschellen an und Phil machte Wyona ein Zeichen, sich zu erheben.

»Warum nur, Wyona? Wieso hast du dich zu diesen Verbrechen hinreißen lassen?«

Henry Walsh schaute seine Tochter flehend an, wollte verstehen, wie es hatte passieren können. Wyona stand betont langsam auf, ließ sich in aller Ruhe die Handschellen von Phil anlegen.

»Weil ich das angebliche Paradies auf unseren Inseln nicht mehr ertrage. Was ist das denn für ein Leben? Für ein mieses Einkommen sollen wir Touristen das Leben schön machen. Ohne mich. Ich will mehr, und der Weg dahin ist mir völlig egal.«

Walsh senkte gedemütigt den Kopf und sah nicht mehr hoch, als Phil die gefesselte Wyona an ihm vorbeiführte. Auf dem Rollfeld blieb Walsh einen Moment stehen und schaute mich mit traurigen Augen an.

»Was ist denn so schlecht daran, seinen Lebensunterhalt mit Tourismus zu verdienen? Verstehen Sie meine Tochter?«

»Nein, Mister Walsh. Daran ist überhaupt nichts Schlechtes, und das werden die vielen jungen Mädchen auch so sehen, die jetzt wieder friedlich ihr Leben führen können.«

Der Delegationsleiter sah mich dankbar an, drückte mir kurz die Schulter und stieg dann in den mittlerweile eingetroffenen schwarzen Van. Phil und ich fuhren zurück ins Hauptquartier.

»Angesichts meines angeschlagenen Zustands wirst du wohl die Berichte schreiben müssen«, sagte ich zu Phil.

»Wie kommst du denn darauf? Schließlich hast du doch Schreibtischdienst, da fällt das Erstellen der Berichte eindeutig in dein Ressort!«
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